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Grußwort

Sehr geehrte Damen und Herren,
global denken, vor Ort handeln – in Garmisch-Partenkirchen ist dieser viel 
zitierte Leitsatz Wirklichkeit geworden. Mit der vorliegenden lokalen Nach-
haltigkeitsstrategie stellt sich der Markt nicht nur seiner Verantwortung ge-
genüber künftigen Generationen, sondern leistet auch seinen Beitrag zur 
Umsetzung der notwendigen Maßnahmen für Energie und Klima auf kom-
munaler Ebene.

Die Nachhaltigkeitsstrategie von Garmisch-Partenkirchen zeigt Entwick-
lungsoptionen und einen Orientierungsrahmen für viele Aspekte der Kom-
munalentwicklung. Die erarbeiteten Themenschwerpunkte Mobilität und 
Verkehr, Soziales und Demografie, Wirtschaft und Tourismus, Energie- und 
Klimaschutz, Natur- und Landschaftsschutz tragen den Besonderheiten des 
Marktes Rechnung, haben darüber hinaus aber auch für andere Kommunen 
beispielhaften Charakter. 

Entscheidend für die Akzeptanz eines Leitbildes und die tatsächliche Um-
setzung ist, dass alle Beteiligten an einem Strang ziehen und gemeinsam 
Lösungen erarbeiten. Es freut mich daher sehr, dass sich die Bürger Gar-
misch-Partenkirchens so aktiv an der Entwicklung „ihrer“ Nachhaltigkeits-
strategie und der Ausarbeitung möglicher Maßnahmen beteiligt haben. 

Allen, die am Entstehen der lokalen Nachhaltigkeitsstrategie Anteil haben, 
danke ich für ihren Beitrag für dieses wegweisende Projekt und wünsche 
dem Markt Garmisch-Partenkirchen und seinen Bürgern bei der Umsetzung 
des Konzepts weiterhin viel Elan, Tatkraft und Erfolg.

Dr. Marcel Huber MdL 
Bayerischer Staatsminister für Umwelt und Gesundheit

Dr. Marcel Huber MdL
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Grußwort

Sehr geehrte Damen und Herren,
schon immer haben sich die Menschen Gedanken gemacht, was denn vom 
Hier und Jetzt bleibt und bleiben soll. So auch Garmisch-Partenkirchen. Im 
Jahr 2008 haben wir einen Prozess gestartet, der unseren Ort „nachhaltig“ 
machen soll. Leider wird dieses Wort von manchem sehr inflationär ge-
braucht, dennoch ist Nachhaltigkeit für uns von größtem Wert – geht es 
doch um unsere Zukunft. Wie soll Garmisch-Partenkirchen in den nächs-
ten zwanzig Jahren aussehen und sich entwickeln? Wo setzen wir unsere 
Schwerpunkte? Wie bleiben wir zukunftsfähig und gehen in Zeiten des Kli-
mawandels den richtigen Weg?

Es freut mich daher umso mehr, dass so viele Bürgerinnen und Bürger von 
Garmisch-Partenkirchen sich auf den Weg gemacht haben, um sich gerade 
in diesen Themenbereichen zum Wohle des Ortes einzubringen. Wir haben 
uns damit selbst ein Konzept erarbeitet, mit einem Alleinstellungsmerkmal 
für die Kommune und nicht einfach nur ein externes Programm adaptiert. 
Mein Dank gilt zudem Prof. Dr. Wolfgang Seiler und Ralf Stappen, die diese 
Ideen gebündelt haben und Ihnen heute in ansprechender Form präsentie-
ren. 

Es gilt nun, diese Ideen und Vorschläge weiter zu entwickeln: Garmisch- 
Partenkirchen muss das Rad nicht neu erfinden und kann auf immense 
Kompetenzen aufbauen. Doch nur gemeinsam sind wir stark. Wenn wir da-
her alle an einem Strang ziehen, können wir die hehren Ziele erreichen und 
Garmisch-Partenkirchen wirklich nachhaltig und damit fit für die nächsten 
Jahrzehnte machen. Deshalb meine Bitte: Unterstützen Sie uns weiter auf 
diesem wichtigen Weg.

Thomas Schmid 
1. Bürgermeister

Thomas Schmid
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Vorwort der 
Projektleitung

Der Klimaschutz und die Energiewende sind feste Be-
standteile der derzeitigen umweltpolitischen Diskussi-
on über die nachhaltige Entwicklung unseres Landes. 
Deutschland hat sich verpflichtet, seine CO2-Emissionen 
bis 2020 um 40 % und bis 2050 um ca. 90 % bezogen 
auf das Jahr 1990 zu reduzieren. Die dazu erforderli-
chen Maßnahmen müssen auf kommunaler Ebene um-
gesetzt werden und betreffen damit alle Bürger/-innen 
unmittelbar. Der Markt Garmisch-Partenkirchen ist mit 
seiner intakten Landschaft und seiner großen Abhän-
gigkeit vom Tourismus in diesem Sinne besonders ge-
fordert. 

Die Umsetzung effizienter und geeigneter Maßnahmen 
setzt die Entwicklung einer Lokalen Nachhaltigkeits-
strategie voraus. Dieses Vorhaben wurde vom Gemein-
derat einstimmig beschlossen und nach der positiven 
Entscheidung des Bayerischen Staatsministeriums für 
Umwelt und Gesundheit (StMUG) zur Förderung des 
Vorhabens „Modellprojekt Nachhaltiges Garmisch-Par-
tenkirchen“ erfolgreich umgesetzt.  

Rückblickend können wir feststellen, dass das Projekt 
ein sehr intensiver und kreativer Prozess war. Insgesamt 
haben 147 Mitglieder in sieben Arbeitskreisen und Run-
den Tischen (28 Sitzungen) mitgewirkt. An der großen 
Bürgerbefragung haben sich 1.168 Bürgerinnen und 
Bürger beteiligt, und an den fünf Bürgerkonferenzen 
haben über 250 Bürgerinnen und Bürger teilgenom-
men. Unterstützt wurde das Projekt durch Lehrstühle 
der Technischen Universität München, der Katholischen 

Universität Eichstätt-Ingolstadt und das Fraunhofer-Ins-
titut für Bauphysik sowie durch fünf Fachbüros. 

Dabei wurde ein neuer Weg der bürgerschaftlichen 
Kooperation beschritten, in die neben Politik, Verwal-
tung und Bürgerschaft auch Wissenschaft und Experten 
(transdisziplinärer Ansatz) intensiv und erfolgreich ein-
bezogen waren. 

Die in dieser Broschüre beschriebene Lokale Nachhal-
tigkeitsstrategie ist ein gemeinsames Werk, das von 
allen Beteiligten einstimmig beschlossen wurde. Unser 
Dank gilt allen, die diesen Prozess erfolgreich mitgestal-
tet haben. Besonderer Dank geht an die Bürger/-innen 
von Garmisch-Partenkirchen für das große Engagement 
und an das StMUG für die finanzielle Unterstützung, 
ohne die dieses Vorhaben nicht durchführbar gewesen 
wäre. Es bleibt zu wünschen, dass die hier entwickelten 
Ideen und Projekte zur Sicherung der Lebensqualität 
und Zukunftsfähigkeit von Garmisch-Partenkirchens 
mittelfristig umgesetzt werden.

Prof. Dr. Wolfgang Seiler	 Ralf Klemens Stappen, M. A.
Projektkoordinator	 Projektmanagement

Ralf Klemens Stappen, M. A.Prof. Dr. Wolfgang Seiler
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Das Projekt „Nachhaltiges Gar-
misch-Partenkirchen“ ist ein Vorha-
ben der Marktgemeinde Garmisch-
Partenkirchen, das am 14.10.2009 
einstimmig durch den Gemeinde-
rat von Garmisch-Partenkirchen 
beschlossen wurde und durch das 
Bayerische Staatsministerium für 
Umwelt und Gesundheit (StMUG) 
unterstützt wird. Ziel dieses Vorha-
bens war es, eine systemische Lo-
kale Nachhaltigkeitsstrategie mit 
konkreten Maßnahmen zur nach-
haltigen Entwicklung von Gar-
misch-Partenkirchen zu erarbeiten, 
die die besonderen Verhältnisse vor 
Ort und in der Region als auch die 
mögliche zeitliche Entwicklung der 
Energiepreise, der Bevölkerungs-
struktur und des Klimas über einen 
Zeitraum von mindestens 30 Jahren 
berücksichtigt. Mit diesem Projekt 
soll die nachhaltige Entwicklung 
und damit die ökologische, ökono-
mische und soziale Zukunftsfähig-
keit der Marktgemeinde im 21. Jahr-
hundert sichergestellt werden. 

Die Lokale Nachhaltigkeitsstrate-
gie umfasst die Bereiche Soziales 
und Demographie, Wirtschaft und 
Tourismus, Gesundheit, Umwelt/
Naturschutz und Mobilität sowie 
Klimawandel und Energie, die von 
ausgewählten Fachexperten ge-
leitet und bearbeitet wurden. Auf 
dieser Basis werden Maßnahmen 
abgeleitet, die insbesondere auch 
die große Sensitivität einer Gebirgs-
landschaft gegenüber externen und 
internen Eingriffen berücksichtigen. 

Einen besonderen Schwerpunkt 
bilden die Maßnahmen zum Klima-
schutz, die von einer CO2-Neutrali-
tätsstrategie (80 bis 90 % bis 2050) 
geleitet werden, sowie die Maß-
nahmen zur Anpassung an die sich 
aus der Klimaänderung ergeben-
den Folgen (u. a. für den Tourismus, 
Unternehmen, Hochwasserschutz 
etc.). Die Ergebnisse dienen der 
Fortschreibung der vorliegenden 
Gemeindeentwicklung „Profil 2010“ 
hin zu einer nachhaltigen Gemein-
deentwicklungsplanung mit einem 
Planungshorizont bis 2020 und 
darüber hinaus mit einem Zielhori-
zont bis 2050. 

Das Projekt war gleichzeitig Bestand-
teil des „Umwelt- und Nachhaltig-
keitskonzepts München 2018“, sollte 
aber unabhängig vom Ausgang der 
Bewerbung um die Olympischen 
Winterspiele 2018 mit Hilfe eines 
langfristig angelegten Programms 
unter direkter Beteiligung der Be-
völkerung und anderer Entschei-
dungsträger durchgeführt werden. 

Das Projekt „Nachhaltiges Gar-
misch-Partenkirchen“ ist mit an-
deren laufenden bzw. geplanten 
Vorhaben wie der Modellstadt Elek-
tromobilität eng vernetzt. Wesent-
liche Vorarbeiten für das Vorhaben 
„Modellkommune Elektromobilität 
GAP emobil“, so u. a. die Erstellung 
der Projektkonzeption, die Auswahl 
der Projektpartner und die Förder-
mittelakquise erfolgten bis Okto-
ber 2011 im Rahmen des Projekts 
„Nachhaltiges Garmisch-Partenkir-

chen“. Darüber hinaus wurden auch 
die Leitprojekte des „Umwelt- und 
Nachhaltigkeitskonzepts München 
2018“, so u. a. das „Nachhaltigkeits-
zentrum“ im Rahmen von „Nach-
haltiges Garmisch-Partenkirchen“ 
begleitet.

Das Projekt „Nachhaltiges Gar-
misch-Partenkirchen“ orientiert sich 
an dem Leitbild einer Nachhaltigen 
Bürgerkommune und dem Leitbild 
der Nachhaltigkeit. 

Garmisch-Partenkirchen  
auf dem Weg zur nachhaltigen 
Bürgerkommune
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Jede Generation muss ihre Proble-
me selbst lösen und darf sie nicht 
kommenden Generationen aufbür-
den. Die heutige Generation muss 
zugleich Vorsorge für absehbare 
zukünftige Belastungen treffen, die 
aus dem Klimawandel resultieren. 
Gleiches gilt für die Erhaltung der 
natürlichen Lebensgrundlagen, für 
die wirtschaftliche Entwicklung so-
wie für den sozialen Zusammenhalt 
und den demographischen Wandel 
(Bundesregierung, Perspektiven für 
Deutschland 2001). 

Leitbild der nachhaltigen 
Entwicklung
Das Leitbild der nachhaltigen Ent-
wicklung versteht wirtschaftlichen 
Wohlstand, soziale Sicherheit und 
die Stabilisierung der ökologischen 
Systeme als drei unverzichtbare Di-
mensionen kommunaler Entwick-
lung, die voneinander abhängen 
und in Einklang gebracht werden 
müssen. 

Es wurde deshalb im Rahmen des 
Projekts „Nachhaltiges Garmisch-

Partenkirchen“ ein ganzheitlicher 
Ansatz definiert, auf dessen Basis 
die nationalen Klimaschutzziele, u. a. 
CO2-Emissionsminderung, durch ge-
eignete Vermeidungsstrategien bis 
2050 erreicht, die natürlichen Le-
bensbedingungen durch einen um-
fassenden Natur- und Umweltschutz 
gesichert, die Folgen des Klimawan-
dels durch geeignete Anpassungs-
strategien gemindert, der Tourismus 
als der wichtigste Wirtschaftsfaktor 
durch nachhaltig angelegte Maß-
nahmen zukunftsfähig gestaltet und 
die Wertschöpfung in der Gemeinde 
gesteigert und damit die Regional-
entwicklung gestärkt werden sollen.

In einem ersten Schritt (bis März 
2012) wurde hierzu in enger Zusam-
menarbeit mit den Bürger/-innen 
eine Lokale Nachhaltigkeitsstrategie 
mit konkreten Maßnahmen erarbei-
tet, in der die besonderen Verhält-
nisse vor Ort und der Region ebenso 
wie eine mögliche zeitliche Entwick-
lung der Energiepreise, der Bevöl-
kerungsstruktur und des Klimas 
über einen langfristigen Zeitraum 
(2025/2050) berücksichtigt werden. 
Vorarbeiten der Lokalen Agenda 21, 
des Profils 2010 Garmisch-Parten-
kirchen und des Gemeindeentwick-
lungsplans (1998) wurden, soweit 
sinnvoll, einbezogen. 

Die Marktgemeinde Garmisch-Par-
tenkirchen hat zugesagt, die in der 
Nachhaltigkeitsstrategie definierten 
Ziele und Maßnahmen in einem wei-
teren Schritt bis 2020 fortzuschrei-
ben und umzusetzen.

Leitbild der nachhaltigen 
Bürgerkommune
„Sie verbindet Leistungsfähigkeit und solidarisches Miteinander. Das 
verantwortungsbewusste Zusammenwirken der Akteure in Politik, 
Verwaltung sowie aller Bürgerinnen und Bürger setzt neue Kräfte frei 
und findet kreative Lösungen für die Bearbeitung aktueller Heraus-
forderungen: 

Umgang mit dem demografischen Wandel, Sicherung der kommuna-
len Finanzkraft, Klima- und Ressourcenschutz, Standortwettbewerb, 
Familienfreundlichkeit, Bildung u. v. m. 

Wesentlicher Erfolgsfaktor ist die umfassende Beteiligung der Bür-
gerschaft. Hierzu sind eine beteiligungsfreundliche Politik und eine 
beteiligungsoffene Verwaltung gefragt, die mit Rahmenbedingun-
gen und Zielvorstellungen freiwilliges Engagement und Verantwor-
tungsübernahme durch Bürgerinnen und Bürger aktiviert und unter-
stützt. (NENA: Leitbild nachhaltige Bürgerkommune Bayern)“
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Partizipative und 
zukunftsoffene 
Gemeindeentwicklung
Die Ziele und der Weg zu einem 
nachhaltigen Garmisch-Partenkir-
chen wurden gemeinsam gesucht 
und mit breitem Konsens festge-
legt. Der Prozess war – von vorge-
gebenen Leitplanken abgesehen – 
ergebnisoffen. Das Projekt schreibt 
die in der Vergangenheit auf diesem 
Gebiet in Garmisch-Partenkirchen 
durchgeführten Arbeiten bis hin zu 
einem nachhaltigen Gemeindeent-
wicklungsplan fort. Der Planungs-
horizont für die Ableitung von kon-
kreten Maßnahmen läuft bis 2020, 
der Zielhorizont zur Umsetzung 
dieser Maßnahmen bis 2050. Der 
gesamte Prozess war zukunfts- und 
ergebnisoffen angelegt und hatte 
die politischen Entscheidungsträger 
sowie die Bürger/-innen unmittelbar 
an der Festlegung der Zielsetzung 
und Maßnahmen beteiligt. 

Ganzheitlicher Ansatz 
Die Lokale Nachhaltigkeitsstrate-
gie umfasst die Bereiche Soziales 
und Demographie, Wirtschaft und 
Tourismus, Gesundheit, Umwelt/
Naturschutz und Mobilität sowie 
Klimawandel und Energie. Diese 
Bereiche wurden in Arbeitskreisen 
bearbeitet. Dabei wurden als Leiter 
der Arbeitskreise Fachexperten aus-
gewählt, die nicht ortansässig sind 
und damit unvoreingenommen 
ihre Tätigkeit ausführen konnten. 
Eine intensive und sehr erfolgrei-
che Bürger- und Akteursbeteiligung 
hat die Arbeit in den Arbeitskreisen 
begleitet. Auf dieser Basis wurden 
Maßnahmen abgeleitet, die insbe-
sondere auch die große Sensitivität 

einer Gebirgslandschaft gegenüber 
externen und internen Eingriffen, 
als auch die Kreisentwicklung und 
andere übergeordnete Leitplan-
ken berücksichtigen. 

Systemlösungen statt 
Insellösungen 
Der innovative Charakter des Vorha-
bens besteht darin, die bisher gene-
rell verfolgte Praxis der Umsetzung 
von Einzel- bzw. Insellösungen zu 
durchbrechen und Systemlösungen 
zur Nachhaltigkeit zu erarbeiten, in 
der die Gemeinde als Ganzes und 
mit ihrer Vernetzung mit dem Um-
land gesehen wird. Ein derartiger 
Systemansatz ist derzeit nicht vor-
handen, aber zwingend notwendig, 
wenn zukunftsfähige Maßnahmen 
zur Erreichung der politischen Vor-
gaben und Leitplanken abgeleitet 
und umgesetzt werden sollen.

Bürgerbeteiligung
Jede Nachhaltigkeitsstrategie und 
Gemeindeentwicklung ist nur mit 
und nicht gegen die Bürgerinnen 
und Bürger umsetzbar. Nachhaltig-
keit setzt eine aktive Beteiligung 
voraus, der im Projekt „Nachhaltiges 
Garmisch-Partenkirchen“ höchster 
Stellenwert eingeräumt wurde. Ein 
zentrales Instrument der Bürgerbe-
teiligung war eine große Bürgerbe-
fragung, in der alle Bürger/-innen 
ihre Meinung einspeisen konnten. 
Die Bürgerbefragung war auf eine 
erstaunlich positive Resonanz in 
der Bevölkerung gestoßen und hat 
wesentlich zum Erfolg des Projekts 
beigetragen. Die gewonnenen Er-
gebnisse waren Grundlage der 
Bürgerkonferenzen und auch der 
Arbeitskreise und Runden Tische. 

Insgesamt fanden in Rahmen der 
Beteiligung über 35 Veranstaltun-
gen statt.

Umsetzung der 
Maßnahmen
Aufbauend auf der gemeinsam ent-
wickelten Lokalen Nachhaltigkeits-
strategie wurden zu den einzelnen 
Themenbereichen klar definierte 
und umrissene Maßnahmen festge-
legt, die als wichtig für eine nach-
haltige Entwicklung von Garmisch-
Partenkirchen angesehen und zur 
Umsetzung empfohlen wurden. 
Es liegt in der Verantwortung des 
Gemeinderats, diese Vorschläge 
zu beschließen. Sofortmaßnahmen 
könnten in den Bereichen Regio-
nalvermarktung, Demographie (Ge-
samtkonzept und erste Maßnahmen), 
Bildung für nachhaltige Entwicklung 
(Gemeinde der Weltdekade für Bil-
dung für nachhaltige Entwicklung) 
und Klimaschutz (Erstellung Klima-
schutzkonzept mit einem Energie-
nutzungsplan) ergriffen werden.

Zur Verankerung der Umsetzung 
soll ein Kommunales Nachhaltig-
keits- und Umweltmanagementsys-
tem aufgebaut werden. 
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Managementregeln der 
Nachhaltigkeit
Der Begriff der „Nachhaltigen Ent-
wicklung“ wurde – bezogen auf die 
Umwelt – zum ersten im UN-Brundt-
land-Bericht (1987) definiert. Danach 
ist eine Entwicklung nur dann nach-
haltig, wenn die Bedürfnisse der Ge-
genwart befriedigt werden, ohne zu 
riskieren, dass zukünftige Generati-
onen ihre eigenen Bedürfnisse nicht 
befriedigen können. Zwei Konzepte 
sind dabei für die Umsetzung einer 
nachhaltigen Entwicklung von zen-
traler Bedeutung: Die Erfüllung der 
Grundbedürfnisse und die Einhal-
tung der Grenzen der Tragfähigkeit 
des globalen Ökosystems. 

Dabei sind folgende Managementregeln einzuhalten (Bayern 
Agenda 21, 1998):

■	� Die Nutzung erneuerbarer Naturgüter, zum Beispiel Wälder 
oder Fischbestände, darf auf Dauer nicht größer sein als ihre 
Regenerationsrate. Andernfalls ginge die Ressource zukünfti-
gen Generationen verloren.

■	� Die Nutzung nichterneuerbarer Naturgüter, zum Beispiel fos-
sile Energieträger, darf nach Möglichkeit und auf Dauer nicht 
größer sein als die Substitution ihrer Funktionen (Beispiel: 
denkbare Substitution fossiler Energieträger durch Wasser-
stoff aus solarer Elektrolyse).

■	� Die Freisetzung von Stoffen und Energie darf auf Dauer nicht 
größer sein als die Anpassungsfähigkeit der natürlichen Um-
welt (Beispiel: Anreicherung von Treibhausgasen in der Erd-
atmosphäre oder von säurebildenden Substanzen in Waldbö-
den).

■	� Gefahren und unvertretbare Risiken für die menschliche Ge-
sundheit und die Umwelt durch anthropogene (anthropogen 
– vom Menschen verursacht) Einwirkungen sind zu vermeiden.

Die praktische Umsetzung dieser 
Managementregeln setzt ein grund-
legendes Verständnis der Bevölke-
rung und der politischen bzw. wirt-
schaftlichen Entscheidungsträger 
über die Leitlinien der Nachhaltig-
keit voraus. Die Nachhaltigkeitsbil-
dung und Nachhaltigkeitskommuni-
kation sind daher fester Bestandteil 
der Umsetzung der in diesem Vor-
haben entwickelten Nachhaltig-
keitsstrategien
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Mobilität & Verkehr

Die Lokale Nachhaltigkeitsstrategie 
für Garmisch-Partenkirchen bietet 
eine große Chance, Strategien und 
Projekte für eine zukunftsfähige 
Gestaltung des Verkehrsbereichs in 
enger Zusammenarbeit mit Bürge-
rinnen und Bürgern, Unternehmen 
und Politik sowie Experten zu ent-
wickeln und in einer sich anschlie-
ßenden Phase umzusetzen.

Ziel des Arbeitskreises war es u. a. 
eine kritische Standortbestimmung 
für Garmisch-Partenkirchen vorzu-
nehmen und die Ergebnisse zu be-
werten. Auf dieser Basis sollen dann 
Visionen für eine zukunftsfähige 
Gestaltung für den Bereich „Mobi-
lität und Verkehr“ aufgezeigt und 

Teilstrategie „Mobilität und Verkehr“

Hintergrund und Zielsetzung 
Strategien mit konkreten Maßnah-
menvorschlägen abgeleitet werden.

Diese Aufgabe ist nur erfolgreich 
zu bewältigen, wenn alle Beteilig-
ten aktiv in die Formulierung lang-
fristiger Zukunftsbilder mit einem 
Entwicklungshorizont 2020 – 2050 
einbezogen werden. Diese Zukunfts-
bilder dienen nachfolgend der Ab-
leitung konkreter Teilstrategien für 
die Marktgemeinde in Form konkre-
ter Leitprojekte.

Mit zu berücksichtigen sind dabei 
Faktoren wie Demographie, Le-
bensstile, Energiepreisentwicklung, 
Finanzkraft, Wirtschaftsstruktur und 
Technologieverfügbarkeit. 

Aber auch Ziele wie Klimaschutz, 
Energiepolitik, Gesundheit und so-
ziale Integration sind wichtige Be-
standteile der Leitprojekte.

Das im Folgenden dargestellte 
Leitbild ist auf Grundlage einer Zu-
kunftswerkstatt nach R. Jungk über 
eine Reihe von Arbeitskreistermi-
nen mit ausgewählten lokalen Ex-
perten erarbeitet worden. Dieses 
Leitbild wurde über eine schriftliche 
Bürgerbefragung und aktive Bür-
gerbeteiligung im Rahmen einer 
Bürgerkonferenz in seinen Grund-
zügen bestätigt bzw. ist durch zu-
sätzliche Anregungen und Ideen 
angereichert worden. 

■  �Mehr Tempo 30-Zonen 
■  �Fußgängerzone nur für Fußgänger
■  �Weniger Verkehr, dafür mehr Ruhe und 

Langsamkeit
■  �Innerörtliche Erhöhung der Taktfrequenz der 

Busse und den Bedürfnissen der Bürger/-innen 
und Touristen angepasste Routen 

■  �Kleinbusse, die öfter fahren und einen niedri-
geren Einstieg aufweisen

■ � �Mehr Ruhebänke an den Wegen, möglichst 
überdacht

■  �Deutlich bessere Fahrradwege in der  
Gemeinde

■  ��Bürgersteige besser pflegen und im  
Winter räumen

■  �Eine Jogging-Spur (Sand o. ä.) entlang der 
Bahnstrecke Partenkirchen Richtung Garmisch 
wäre sehr schön; „da laufen sehr viele – ich 
auch!“

Besondere Bürgerwünsche waren u. a.:
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Mobilität & Verkehr

Aus den Beratungen und Diskussionen zu der Fragestellung 
„Garmisch-Partenkirchen – wohin wollen wir?“ haben sich für 
den Entwicklungszeitraum 2020 bis 2050 folgende Zielvorstel-
lungen als besonders wichtig herauskristallisiert: 

■	� Garmisch-Partenkirchen ist als attraktives Zentrum und Vor-
bild für eine CO2-neutrale Mobilität mit hoher Aufenthalts-
qualität bei lokaler Emissionsfreiheit (Kurort) auszubauen.

■	� Für eine Verkehrsentlastung/-beruhigung innerorts mit 
möglichst MIV-freier Innenstadt ist zu sorgen. Priorität ist 
auf das Zu-Fuß-Gehen, Radfahren und den Öffentlichen Ver-
kehr zu legen. Der verbleibende MIV ist weitestgehend auf 
Elektromobilität zu verlagern.

■	� Attraktive Verkehrsanbindungen mit der Bahn und intelli-
gente Vernetzung zwischen MIV und ÖPNV (Echtzeitinfor-
mation) sind sicherzustellen.

■  ��Bündelung/Verlagerung des Quell- und Zielverkehrs, Ver-
kehrslenkung (Parkleitsystem), Abwicklung des Durch-
gangsverkehrs außerorts (Tunnel Oberau, Kramer-/Wank-
tunnel) sind anzustreben.

Aus diesen Zielvorstellungen wur-
den drei Leitprojekte entwickelt 
und zur Umsetzung in der nachfol-
genden Phase der Lokalen Nach-
haltigkeitsstrategie empfohlen:

Leitprojekt 1: Nahmobilität
Leitprojekt 2: ÖV-Attraktivität
Leitprojekt 3: Elektromobilität

Die Zielsetzungen der einzelnen 
Projekte werden nachfolgend 
aufgeführt.

ÖV-Attraktivität
Umsetzung eines abgestimmten 

Konzeptes, regionale Anbindung, 
lokale Verknüpfung zwischen 

Bahn und Bus(sen)

Verkehrsnachfragemanagement VISION 2020/2050
Nachhaltige Mobilität für 
Garmisch-Partenkirchen

Nahmobilität
Förderung des Fuß- und Radverkehrs 

durch Netze/Abstellanlagen, 
Siedlungs-/Nutzungsstruktur, 

Gestaltung des öffentlichen Raums

Elektromobilität
stadtverträgliche Gestaltung des 
motorisierten Individualverkehrs, 

Parkraummanagement, 
innovative Verkehrssysteme, 
infrastrukturelle Entwicklung
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Mobilität & Verkehr

Leitprojekt 1: Nahmobilität 

■ ��Erhalt/Ausrichtung einer kompakten baulichen Struktur: Dazu 
gehören die Sicherung von gemischt genutzten Standorten, Nähe 
zwischen Wohngebieten/Hotels/Ferienwohnungen und Einzelhan-
del/Freizeit/Gewerbe, Zugang zu Ski-/Wandergebieten sowie die 
Gestaltung der zukünftigen Standort- und Wirtschaftsstruktur (Zen-
trenkonzept, Nahversorgung, gewerblicher Branchenmix, Verkehrs-
konzept, Logistik und Lieferservice/Lkw-Führung).

■ �Ausbau/Verbesserung sowie Erhalt/Unterhalt des Fuß- und Radwe-
genetzes: Das Fuß- und Radwegenetz ist als wesentlicher Baustein der 
Verkehrsinfrastruktur anzuerkennen und im Rahmen eines eigenständi-
gen, durchgängigen und engmaschigen Verkehrsnetzes zu planen. 

Maßnahmen 
Das Leitprojekt „Nahmobilität“ erfordert ein Bündel von Maßnahmen, 
das sich an einer strategisch ausgerichteten Flächennutzungsplanung 
orientiert. Im Fokus sollen folgende Maßnahmen stehen: 

Ausgangslage 
Garmisch-Partenkirchen weist auf-
grund seiner flachen Topographie 
im Talbereich, seiner kompakten 
Ortsstruktur mit den beiden attrak-
tiven Zentren sowie der Ausrichtung 
als gesundheitsbewusster Touris-
mus- und Kurort ein sehr großes 
Potenzial für Nahmobilität auf. Viele 
Besorgungen können auf kurzem 
Weg zu Fuß und mit dem Rad erle-
digt werden.

Gleichzeitig haben die Ergebnisse 
aus der Bürgerbefragung und der 
Bürgerkonferenz gezeigt, dass eine 
hohe Unzufriedenheit mit dem An-
gebot für Fußgänger und Radfahrer 
existiert und die hohe Motorisie-
rungsrate mit intensivem innerört-
lichem Kfz-Verkehr für Unmut sorgt.

Zudem führt die demographische 
Entwicklung zu neuen Bedürfnissen 
und Anforderungen an die Nahmo-
bilität.

Ziel 
Ziel des Leitprojektes „Nahmobilität“ ist es, die Attraktivität der 
kurzen Wege und den Anteil des nicht-motorisierten Verkehrs 
(zu Fuß, mit dem Rad, Roller o. ä.) deutlich zu stärken. Durch 
verschiedene Maßnahmen soll erreicht werden, dass künftig 
50 % aller Wege auf diese Weise zurückgelegt werden können. 
Damit würde gleichzeitig ein Beitrag für eine kostengünstige, 
gesunde, einfache, sozial integrativ wirkende, die lokale Wirt-
schaft stärkende, energieeffiziente und klimagerechte Mobilität 
geleistet. 

Fo
to

: M
ar

kt
 G

ar
m

is
ch

-P
ar

te
nk

irc
he

n

Fo
to

: M
ar

kt
 G

ar
m

is
ch

-P
ar

te
nk

irc
he

n



   13

Mobilität & Verkehr

■ �Fußwegenetze in den Zentren: Die Fußgängerzo-
ne und die verkehrsberuhigten Bereiche sollen dazu 
ggf. mit weicher Trennung geplant und das Kurgebiet 
nach Möglichkeit vom Kfz-/Radverkehr freigehalten 
werden. So sollen die Ortszentren mit den Wohn-
gebieten, Schulwege, Freizeit- und Wanderwege 
vernetzt und ausgeschildert werden. Ein Parkraum-
management (Zufahrten, Leitsystem, Abstellplätze, 
Bewirtschaftung, Vernetzung mit den fußläufigen Be-
reichen) ist darauf abzustimmen.  

■ �Barrierefreie, sichere Übergänge: Diese sollen nach 
den Prinzipien „Design für alle“ attraktiv gestaltet 
werden (Gehwegnasen, Bordsteinabsenkung, ggf. 
farbige Markierungen/taktile Leitsysteme etc.). 

■ �Radwegenetz: Das zukünftige Radwegenetz soll als 
Wunschliniennetz zwischen wichtigen Standorten 
(Ortsteile, Schulstandorte, Freizeitzentren …) ausge-
legt sein und auf das Straßennetz übertragen wer-
den. Eine separate Radwegeinfrastruktur (Radfahr-
streifen auf Fahrbahn oder eigenständige Radwege) 
ist an Hauptverkehrsstraßen (z. B. Hauptstraße-/Mit-
tenwalder Straße) zu überprüfen, zu erneuern oder 
einzurichten. Dabei sind Kfz-Fahrstreifenbreite/Ge-
schwindigkeiten zu begrenzen, die Oberflächenquali-
tät zu sichern und Baumwurzeln zu beachten.

■ �Tempo-30-Zonen: Generell sollen in Nebenstraßen 
Tempo-30-Zonen eingerichtet und der Radverkehr im 
Straßenraum geführt werden (Einbahnstraßen in Ge-
genrichtung nach Möglichkeit freigeben, ruhenden 
Verkehr im Straßenraum reduzieren). 

■ �Abstellanlagen Im Zentrum des Ortes sind Abstell-
anlagen als diebstahlgesicherte Systeme (Bügel oder 
rahmenabschließbare Ständer), am Hauptbahnhof als 
witterungsgeschützte, gesicherte Systeme zu entwi-
ckeln und auszuführen. 

■ �Fahrradverleihsystem: Das bestehende Fahrradver-
leihsystem soll gestärkt werden. Der Fahrradverleih 
(z. Zt. über Hotels, Fahrradladen) soll zu einem flä-
chendeckenden, öffentlichen Gesamtsystem weiter-
entwickelt werden mit Bereitstellung und Rückgabe 
im Rahmen eines dichten Stationssystems (inkl. Lade-
stationen), ggf. Kopplung mit touristischem Werbe-
träger. Pedelecs sind einzubeziehen (Ladestationen 
an Ausflugszielen vorsehen), Anhänger für Kinder 
sollten mit angeboten werden. Staffeltarife gilt es 
einzurichten (von 30 min für alltäglichen Bedarf bis 
Tagestour und Wochenmiete), Tourenvorschläge und 
geführte Touren-/Ortsführungen anzubieten.

■ �Nahmobilitätskultur: Diese gilt es zu fördern z. B. 
durch Mobilitätserziehung in Schule und Kinder-
garten. „Bus-mit-Füßen“ (statt Eltern-Taxi) einrich-
ten, (Neu-)Bürgerberatung zu Mobilitätsangeboten 
einführen, Angebote über Tourismus-Büro bekannt 
machen (Willkommens-Paket mit Stadtplan für Fuß-
gänger/Radler, App fürs Smartphone, GPS-Routing … 
vgl. ÖV-Attraktivität).

■ �Schnee räumen: Räumprogramm ist zu prüfen und 
wichtige Fuß- und Radwegebeziehungen sind mit 
hoher Priorität aufnehmen. 
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Mobilität & Verkehr

Leitprojekt 2: ÖV-Attraktivität

Ziel 
Ziel des Leitprojektes „ÖV-Attraktivität“ ist es, ein gegenüber dem pri-
vaten Pkw konkurrenzfähiges Angebot im öffentlichen Verkehr für die 
Bewohner, Besucher (Tourismus) und Beschäftigten/Schüler etc. zu 
schaffen, um möglichst viele Fahrten vor Ort mit deutlich reduzierten 
Lärm- und Schadstoffemissionen, ohne den erheblichen Flächenbedarf 
für Parkplätze und mit einer stark verringerten Verkehrsbelastung/Stau-
anfälligkeit abzuwickeln. 

Ausgangslage 
Garmisch-Partenkirchen verfügt mit 
dem – weiter verbesserten – SPNV-
Angebot (und einzelnen ICE-Verbin-
dungen) auf der Strecke München – 
Weilheim – Garmisch-Partenkirchen 
– Mittenwald – Innsbruck über eine 
relativ gute ÖV-Anbindung in Nord-
Süd-Richtung (1-h-Takt, in Haupt-
verkehrszeit bis zu 30-min-Takt, ab 
Dezember 2013 drei zusätzliche 
Expresszugverbindungen zwischen 
Garmisch-Partenkirchen und Mün-
chen Hbf in der Hauptverkehrszeit 
mit einer Fahrzeit kleiner 70 min). 

Hinzu kommt eine Zugverbindung 
zwischen Innsbruck über Garmisch-
Partenkirchen nach Reutte. Darüber 
hinaus besteht ein Ortsbusverkehr 
der Gemeindewerke Garmisch-
Partenkirchen, überörtliche Busan-
gebote des Regionalverkehrs 
Oberbayern (RVO) sowie Bus- und 
Bahnangebote der Bayerischen 
Zugspitzbahn AG (Zugspitzbahn, 
Eibsee-Bus). Die verschiedenen An-
gebote sind in Hinblick auf ein at-
traktives Gesamtsystem nicht aus-
reichend aufeinander abgestimmt 

(Netz, Fahrplan/Takt, Tarifsystem, 
Information).

Eine Vernetzung des ÖPNV über 
die betrachtete Kommune hinaus 
ist kaum gegeben. Nur eine op-
timale Vernetzung innerhalb des 
öffentlichen Verkehrs kann jedoch 
gegenüber dem privaten Pkw eine 
konkurrenzfähige Alternative dar-
stellen. Dies bedarf einer entspre-
chenden Prioritätensetzung seitens 
der Politik. 

■ �Bessere Abstimmung des ÖV: Der lokale Busverkehr (Gemeindewerke), 
der überörtliche Busverkehr (RVO) und die ergänzenden Angeboten (Zug-
spitzbahn, Eibseebus) sind mit dem Taktfahrplanangebot der Bahn (Baye-
rische Eisenbahngesellschaft mbH) besser abzustimmen. Längere Warte-
zeiten sind zu vermeiden.

■ �Netzplanung: Das Streckennetz ist zu einem attraktivenStadtbussystem 
mit Busbeschleunigung durch Priorisierung an Knotenpunkten und Ein-
richtung von Busspuren/Halteverboten an Engstellen auszubauen; opti-
male Verknüpfungen (barrierefreier baulicher Zugang, Wegeleitsystem) 
am Bahnhof sind sicherzustellen. 

Maßnahmen 
Zur Schaffung eines lokal vernetzten ÖV-Angebot sind folgende Maßnah-
men erforderlich:
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Mobilität & Verkehr

■ �Fahrgastinformation: Das bestehende Fahrgastinformationssystem  
ist über diverse Medien (statisch/dynamisch, Pretrip-Ontrip-Anzeiger,  
Web …) zu verbessern, damit Zugangshemmnisse abgebaut werden  
(z. B. Daten und Informationen qualitätsgesichert an DEFAS BAYERN); Ver-
besserung der Anschlussinformation/-sicherung (z. B. über RBL, DEFAS). 

■ �Aufenthaltsqualität am Bahnhof: Die Aufenthaltsqualität im Bereich 
des Bahnhofs ist zu erhöhen, damit eine attraktive Reisekette bei Anrei-
se mit der Bahn in alle Ortsteile und zu den Ski- und Wandergebieten ge-
währleistet ist. 

■ �Einrichtung eines „Runden Tisches ÖV“: Es ist ein Runder Tisch mit al-
len Aufgabenträgern und Verkehrsunternehmen einzurichten, um ein ver-
netztes ÖV-Angebot vor Ort sowie die notwendige politische Unterstüt-
zung für eine entsprechende Prioritätensetzung und Finanzierung eines 
attraktiven Angebotes zu sichern; Einladung durch den Bürgermeister der 
Marktgemeinde und den Landrat (ÖPNV-Aufgabenträger). 

■ �Shuttle-Bus-Services vor Ort: Im Rahmen einer strategisch angelegten 
Netzplanung für den lokalen ÖPNV ist zu prüfen, ob ein Shuttle-Bus als 
Serviceangebot vor Ort für Touristen und Bewohner eingerichtet werden 
kann, der in einem dichten Takt (möglichst 10 min) die beiden Ortszen-
tren untereinander und mit dem Bahnhof, ggf. mit wichtigen Wander-/
Skigebieten und Shuttle-P+R-Parkplätzen verbindet. Dieses Angebot 
sollte nach Möglichkeit kostenlos bzw. im Rahmen der Kurtaxe (mit Gäste-
karte) kostenfrei angeboten werden. Ggf. in Nebensaison/abends als fle-
xible Bedienweisen (RufBus, RufTaxi) zu individualisiertem ÖV ausbauen, 
als Zukunftsvision evtl. fahrerlos (vgl. z. B. Rennes), mit Taxi, Hotel-Shuttle-
Service, Car-Sharing abstimmen, nach Möglichkeit als Elektro-/Hybridbus. 

■ �Standortentwicklung Bahnhof: Aufgrund der bis Juli 2012 als Option 
gesicherten Flächen (Rückbau Bahnbrache Aurelis) und den gegenwär-
tigen Defiziten in der Vernetzung und dem Aufenthalt ist dringend eine 
bahnhofsbezogene Rahmenplanung vorzunehmen, in der die Entwick-
lung dieses strategisch wichtigen Areals abgestimmt und die entspre-
chenden Planungs- und Realisierungsprozesse vorbereitet werden. Dazu 
gehört die Aufwertung des Standortes als Bindeglied zwischen den bei-
den Garmischer Ortsteilen und die Vernetzung zwischen den verschiede-
nen Verkehrsträgern. Die Priorität soll auf fußläufiger Erschließung liegen. 

Die Einrichtung attraktiver Radab-
stellanlagen (vgl. Nahmobilität) ist 
mit einzuplanen und eine Opti-
mierung der ÖPNV-Verknüpfung 
zwischen den verschiedenen 
Betreibern herzustellen. Der ent-
sprechende Flächenbedarf am 
Taktknoten muss berücksichtigt 
und genügend P&R-Stellplätze am 
Bahnhof müssen angeboten wer-
den (ggf. über Mehrfachnutzung 
der Stellplatzanlage für Schwimm-
halle/Eishalle, einschließlich Lade- 
infrastruktur für Elektromobilität 
oder durch Kopplung mit Car-
Sharing/Elektrofahrzeug-Verleih). 
Wünschenswert ist auch die Prü-
fung einer Stellplatzanlage zur 
Erschließung des Garmischer Zen-
trums.

Attraktivität des ÖPNV (Bus & Bahn) Tendenz Verkehr

sehr zufrieden

zufrieden

weniger zufrieden

unzufrieden

kann ich nicht beantworten

 

 

 

 

 

 

3 %

27 %

11 %

21 %

38 %
47 %

21 %

14 %

11 %
7 %
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Mobilität & Verkehr

Leitprojekt 3: Elektromobilität

Die Marktgemeinde kann damit 
eine Vorreiterfunktion zur Entwick-
lung und Umsetzung eines ganz-
heitlichen Ansatzes zur Integration 
der vielfältigen Bausteine von Elek- 
tromobilität in einem Gesamtsys-
tem übernehmen. 

In mehreren Modellregionen und 
Modellprojekten wurden bereits 
Ansätze für eine zukünftige Nut-
zung von Elektrofahrzeugen er-
probt. Bisher konnte aber nirgends 
gezeigt werden, wie sich über die 
technische Entwicklung und Einfüh-
rung von Elektrofahrzeugen hinaus 
die Energiebereitstellung („smart 
grid“) und die Mobilitätskonzepte 
(„smart mobility“) so miteinander 

kombinieren lassen, dass dabei so-
wohl ein individueller Nutzen (inkl. 
tragfähiger Geschäftsmodelle) als 
auch ein Erfolg auf der Systemebe-
ne (klimaneutrale, lokal emissions-
freie Mobilität) erreichbar ist.

Die erfolgreiche Einführung der 
Elektromobilität setzt eine Zusam-
menarbeit unterschiedlicher lokaler 
und überregionaler Interessengrup-
pen sowie die Einbettung in eine 
langfristige kommunale Planung 
und Wertschöpfung voraus. Ange-
strebt wird dabei die erfolgreiche 
Weiterentwicklung eines urbanen 
Knotens und touristischen Standor-
tes in einer ländlich geprägten Re-
gion. 

Ausgangslage 
Garmisch-Partenkirchen wurde als eine  
von drei bayerischen Modellkommunen  
für Elektromobilität ausgewählt. 

Ziel 
Ziel des Leitprojektes „Elektromobilität“ ist es, ein ganzheitliches Sys-
tem zur Einführung der Elektromobilität auf lokaler Ebene zu entwi-
ckeln und erfolgreich umzusetzen.. 

Eine wachsende Zahl von Elektrofahrzeugen soll intelligent in die  
Mobilitätskonzepte, Energieversorgungsstrukturen und kommunalen 
Entwicklungsplanungen integriert werden. 

Bei der Bevölkerung und den Gästen soll Akzeptanz für diese neue, 
zukunftsfähige Technologie geschaffen werden 

Die Modellkommune Garmisch-Partenkirchen soll zum Vorbild für be-
zahlbare und klimaneutrale, individuelle und intermodale Mobilität 
werden. 

Die Modellkommune Garmisch-
Partenkirchen soll zum 
Vorbild für bezahlbare und 
klimaneutrale, individuelle und 
intermodale Mobilität werden. 
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Soziales, Demographie & Gesundheit

Für die Marktgemeinde Garmisch-
Partenkirchen ist der Demogra-
phische Wandel ein hochaktuelles 
Thema, das die Zukunft der Stadt 
langfristig beeinflussen wird: Denn 
neben dem Rückgang der Bevöl-
kerung wird vor allem die Verän-
derung der Altersstruktur erheb-
liche Auswirkungen auf nahezu 
alle kommunalen Handlungsfelder 
haben. Der demographische Wan-
del erfordert ein strategisches und 
langfristig orientiertes Gesamtkon-

zept. Zentrale Handlungsfelder sind 
dabei z. B. Wohnen, Kinder- und Fa-
milienfreundlichkeit sowie Gesund-
heit. 

Die Aufgabe des Arbeitskreises „So-
ziales, Demographie und Gesund-
heit“ war es, im Rahmen der zu ent-
wickelnden Nachhaltigkeitsstrategie 
die Auswirkungen der demogra-
phischen Entwicklung auf zentrale 
Handlungsfelder der Marktgemein-
de Garmisch-Partenkirchen zu ana-

lysieren, eine Standortbestimmung 
vorzunehmen, Ziele für die zukünf-
tige Entwicklung zu erarbeiten und 
darauf aufbauend konkrete Maß-
nahmen und Leitprojekte abzulei-
ten. Im Mittelpunkt stand die Frage, 
wie Garmisch-Partenkirchen auf die 
Herausforderungen des demogra-
phischen Wandels und den damit 
verbundenen Aspekten des sozi-
alen Zusammenlebens reagieren 
kann. 

Teilstrategie „Soziales, Demographie      
                                     und Gesundheit“
Hintergrund 

Rückgang der Einwohnerzahlen 

Seit dem Jahr 2001 ist ein kontinu-
ierlicher Rückgang der Einwohner-
zahlen zu verzeichnen: Während 
im Jahr 2001 die Einwohnerzahl bei 
26.637 lag, betrug die Einwohner-
zahl zum 31.12.2010 noch 25.842. 
Das Statistische Landesamt Bayern 
sagt für die Marktgemeinde bis zum 
Jahr 2025 einen weiteren Rückgang 
der Bevölkerung um ca. 3,5 % (auf 
rund 25.000 Einwohner) voraus.

Ein wesentlicher Grund für den 
Rückgang der Bevölkerungszahl ist 
ein seit 1993 bestehendes negatives 
Saldo aus Geburten- und Sterbefäl-
len, d. h. die Zahl der Sterbefälle ist 
höher als die Zahl der Geburten. Ein 
weiterer Grund für den Rückgang 
der Einwohnerzahl ist die Abwan-
derung von Unternehmen und der 
damit verbundene Verlust an Ar-
beitsplätzen, der durch Neuansied-

lung von Unternehmen nicht wett-
gemacht werden kann. 

Auch der negative Saldo aus Ge-
burten- und Sterbefällen kann nicht 
durch Wanderungsgewinne aus-
geglichen werden. Bei dem relativ 
hohen Anteil zugezogener Bürger 
handelt es sich meist um Saisonar-
beiter, die im Tourismus beschäf-
tigt sind und den Markt nach kurzer 
Zeit wieder verlassen. Besonders 
schwerwiegend sind die Abwande-
rung der jungen Leute im Alter zwi-
schen 19 und 25 Jahren (sogenann-
te Bildungswanderung) und die 
zunehmende Abwanderung von 
Familien (Altersgruppe der 30- bis 
40-Jährigen).

Wandel der Altersstruktur 

Neben dem Rückgang der Ein-
wohnerzahlen ist vor allem die 
Veränderung der Altersstruktur 

Die demographische Entwicklung der Marktge-
meinde lässt sich wie folgt zusammengefassen:

Garmisch-Partenkirchen 
soll eine Gemeinde werden, in 
der sich alle Altersgruppen 
wohlfühlen und ein aktives 
Miteinander der Generationen 
möglich ist.
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Soziales, Demographie & Gesundheit

Leitlinien und Zielsetzungen  
bis 2020/2050
■	� Bei allen Planungs- und Entscheidungsprozessen sind 

die Auswirkungen des demographischen Wandels zu 
berücksichtigen und auf Generationengerechtigkeit zu achten. 

■	� Die Vernetzung sozialer Einrichtungen und Organisationen ist 
zu intensivieren, Angebote sind transparent zu machen und 
Fördermöglichkeiten konsequent zu nutzen.

Folgende Rahmenbedingungen gilt es zu schaffen: 
■	� Schaffung bezahlbaren Wohnraumes für Familien
■	� Schaffung von Ausbildungsmöglichkeiten für Jugendliche
■	� Unternehmen am Ort halten und ansiedeln 
■	� Alternative Wohnformen für ältere Menschen schaffen
■	� Einsamkeit im Alter und soziale Ausgrenzung vermeiden
■	� Potentiale und Wissen Älterer aktiv nutzen
■	� Pflegebedürftigkeit und Vielfalt des Alters berücksichtigen
■	� Barrierefreiheit berücksichtigen 
■	� Bildungsangebote für verschiedene Lebensphasen 
■	� GAP als Gesundheitsregion ausbauen
■	� Vorhandene Stärken aktiv nutzen

Wichtig ist dabei eine verbesserte Verkehrsanbindung, insbesondere 
der Bahnanbindung nach München, damit die Pendler möglichst 
schnell und umweltverträglich Arbeitsplätze rund um München 
erreichen.

■  �Förderung des sozialen Wohnungsbaus
■  �Mehr Arbeitsplätze und Freizeitangebote für Jugendliche 
■  �Einheimischenpreise bei Skipässen, Eisstadion, Schwimmbad
■  �Familienfreundliche Öffnungszeiten von Kindergärten und 

Tagesstätten für Demenzkranke von 7 – 18 Uhr
■  �Kinderfreundlicheres Wohnen – mehr Spielplätze in 

Wohngebieten
■  �Integrationsangebote für ausländische Mitbürger
■  �Mehr Angebote für behinderte Menschen – weniger Ausgrenzung
■  �Weitere Reha-Klinik 

Bürgerwünsche zum Bereich  
„Soziales, Demographie, Gesundheit“

für die zukünftige Entwicklung von 
Garmisch-Partenkirchen bedeutsam: 
Mehr ältere Menschen werden mit 
immer weniger jüngeren Menschen 
zusammen leben.

Es sind deutliche Rückgänge 
bei den unter 15-Jährigen, den 
25 – 30-Jährigen und den 30 – 40- 
Jährigen zu verzeichnen. Bei den 
40 – 50-Jährigen, bei der 65-plus-
Generation und den über 80-Jäh-
rigen ist ein deutlicher Anstieg zu 
beobachten.

Bis zum Jahr 2025 werden 50 % der 
Bevölkerung von Garmisch-Parten-
kirchen bereits älter als 52,6 Jahre 
alt sein. Damit gehört Garmisch-
Partenkirchen zu den Gemeinden 
mit dem höchsten Durchschnitts-
alter in Oberbayern und Bayern 
insgesamt. Die zukünftige Bevöl-
kerungsentwicklung erfordert ein 
Umdenken der Kommunalpolitik 
und bei den lokalen Akteuren (z. B. 
Vereinen, sozialen Einrichtungen, 
Wohlfahrtsverbänden) bei allen 
Fragen der kommunalen Daseins-
vorsorge und des sozialen Mitein-
anders.
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Für alle Handlungsfelder hat der 
Arbeitskreis Ideen zur Umsetzung 
erarbeitet, die nachfolgend in der 
Zusammenfassung als Leitprojekte 
dargestellt werden. Dem Gemein-
derat, der Gemeindeverwaltung 
sowie den zentralen Akteuren der 
Bürgergesellschaft wird empfohlen, 
auf der Basis der hier erarbeiteten 
Lokalen Nachhaltigkeitsstrategie für 
Garmisch-Partenkirchen ein Gesamt-
konzept zu erarbeiten, um auf die 
Auswirkungen des demographischen 
Wandels reagieren zu können. 

Maßnahmen und Leitprojekte 

■ �Haus der Generationen: Hinter dem Leitprojekt „Haus 
der Generationen“ verbirgt sich die Idee, einen Ort der 
Begegnung und des aktiven, sozialen Miteinanders für 
alle Generationen zu schaffen. Auf diesem Weg kann 
mitten in Garmisch-Partenkirchen eine zentrale Anlauf-
stelle entstehen. Folgende Angebote kann das Haus 
der Generationen umfassen: Generationencafé, Ser-
vice- und Beratungsangebote, Offenes Forum für Fami-
lien, Pflege- und Wohnberatung, Agentur für haushalts-
nahe Dienstleistungen, vielfältige Bildungsangebote 
für Kinder, Familien und ältere Menschen, Ort, an dem 
Wissen ausgetauscht und eingebracht werden kann, 
Angebote für Zugezogene, Tauschbörse etc.

■ �Gesunde Kommune: Bei dem Leitprojekt „Gesunde 
Kommune“ geht es darum, den Gesundheitsstandort 
Garmisch-Partenkirchen weiterzuentwickeln und vor-
handene Stärken zu nutzen. Damit werden u. a. die 
folgenden Ziele verfolgt: 

	 • mehr Transparenz über vorhandene Angebote 
	 • �bessere Vernetzung der Anbieter und Angebote 
	 • �Zugang zu den Angeboten erleichtern 
	 • �Gesundheitstourismus weiterentwickeln
	 • �Bewusstsein für eine gesunde Lebensweise  

vermitteln

■ �Alters- und familiengerechte Infrastruktur:  
Der demographische Wandel erfordert es, gezielte 
und zukunftsfähige Infrastrukturangebote für Kinder, 
Jugendliche und Familien zu schaffen bzw. vorhande-
ne Angebote neu auszurichten, damit GAP als Wohn- 
und Lebensort attraktiv bleibt. Ebenso braucht der 
Markt eine altersgerechte Infrastruktur für ältere 
Menschen.

■ �Bezahlbarer und bedarfsgerechter Wohnraum: Be-
darfsgerechter und vor allem bezahlbarer Wohnraum 
macht eine Kommune für junge Familien attraktiv. In 
diesem Bereich wird großer Handlungsbedarf gese-
hen, da es sich Familien oftmals nicht leisten können, 
in Garmisch-Partenkirchen zu bauen. Auch bei der 
Suche nach passenden Mietangeboten gibt es große 
Schwierigkeiten. Wenn zusätzlich die Verkehrsanbin-
dung unzureichend ist, wandern immer mehr Familien 
ab und suchen andernorts einen Wohn- und Lebens-
mittelpunkt. 

■ �Teilhabe, lebenslanges Lernen und bürgerschaft-
liches Engagement: In diesem Projektbereich fordert 
der Arbeitskreis, bestehende Bildungsangebote für le-
benslanges und lebensbegleitendes Lernen weiter zu 
entwickeln und ein bildungsfreundliches Klima für Jung 
und Alt zu schaffen. Ferner sollten die Potentiale und 
Möglichkeiten für ehrenamtliches Engagement inner-
halb der Bevölkerung stärker als bisher aktiviert werden. 

Foto: alma Domizil „An der Partnach“
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Leitprojekt „Haus der Generationen“

Ausgangslage 
Der demographische Wandel stellt 
Garmisch-Partenkirchen vor die 
Herausforderung, das Miteinander 
zwischen dem wachsenden Anteil 
älterer Menschen und dem geringer 
werdenden Anteil jüngerer Men-
schen zu stärken. Im Kern geht es 
darum, den Dialog zwischen den 
Generationen zu intensivieren, Wis-
sen untereinander auszutauschen 
und gegenseitige Unterstützung zu 
ermöglichen.

Ziel ist es, möglichst viele Akteure 
mit einzubinden. Nur so kann das 
„Haus der Generationen“ erfolg-
reich getragen, aufgebaut und wei-
terentwickelt werden. Eine breite 
Verankerung in der Bevölkerung ist 
dabei Ziel. Die hier vorgeschlage-
nen Ideen sind im weiteren Erarbei-
tungsprozess gemeinsam mit den 
zu beteiligenden Akteuren und Or-
ganisationen zu konkretisieren. 

Als Standort wurde das Kranken- 
hausviertel vorgeschlagen. Die Ge-
meinde sollte das „Haus der Gene-
rationen“ in enger Kooperation mit 
den Wohlfahrtsverbänden, interes-
sierten Trägern und der Koordinie-
rungsstelle Freiwilligenzentrum be-
treiben. Nach der Entwicklung einer 
Erstkonzeption sollen die Angebote 
kontinuierlich und auf lange Sicht 
weiter entwickelt werden.

Ziele 
Das „Haus der Generationen“ soll eine zentrale Anlaufstelle 
an einem für alle erreichbaren Ort sein. Es soll

■ �Ort der Begegnung und aktiven Mitgestaltens sein (Generatio-
nencafé)

■ �zentrale Anlaufstelle werden zur Stärkung des sozialen Mitein-
anders

■ �Unterstützungsmöglichkeiten bereitstellen, die im Alltag be-
nötigt werden (Service- und Beratungsangebote, Tauschbörse, 
Agentur für haushaltsnahe �Dienstleistungen etc.)

■ �offenes Forum für Familien, Pflege- und Wohnberatung sein

■ �ehrenamtliches Engagement auf vielfältige Weise ermöglichen

■ �Bildungsangebote für Kinder, Familien und ältere Menschen 
anbieten/vermitteln

■ �dabei helfen, Wissen einzubringen und auszutauschen

■ �die Integration Zugezogener unterstützen 

■ �Angebote und Anbieter miteinander vernetzen
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Leitprojekt  
„Gesunde  
Kommune“

Ziel 
Das Leitprojekt „Gesunde Kommune“ soll einen eigenständigen 
Beitrag der Marktgemeinde als Teil der Gesundheitsregion des 
Landkreises Garmisch-Partenkirchen leisten. Darüber hinaus wird 
vorgeschlagen, dass sich die Marktgemeinde dem „Gesunde-Städ-
te-Netzwerk“ (www.gesunde-staedte-netzwerk.de) anschließt, das 
1989 in Frankfurt gegründet wurde und die Prinzipien der Ottawa-
Charta der WHO zur Gesundheitsförderung bis hinunter auf die kom-
munale Ebene empfiehlt. Dem Netzwerk haben sich bisher bundes-
weit ca. 60 Kommunen angeschlossen. Die Ziele:

■ �Bewusstsein für eine gesunde Lebensweise schaffen
■ �Vorhandene Angebote und Anbieter miteinander vernetzen
■ �Kooperationspartner für das Thema Gesundheit gewinnen
■ �Unternehmen sensibilisieren und aktiv einbinden
■ �Gesundheitstourismus weiterentwickeln
■ �Gesundheitsangebote für Bürger und Touristen bereit halten
■ �Zugang zu den Angeboten im Gesundheitsbereich erleichtern

Ausgangslage
Garmisch-Partenkirchen verfügt ins-
gesamt über sehr gute Angebote im 
Bereich der Gesundheitsversorgung 
und genießt weit über die Grenzen 
von Bayern einen ausgezeichneten 
Ruf als innovativer Gesundheits-
standort. Rund 20 % der sozialversi-
cherungspflichtig Beschäftigten im 
Landkreis sind laut Bundesagentur 
für Arbeit im Gesundheitssektor be-
schäftigt. 

Vor diesem Hintergrund hat sich 
der Arbeitskreis auch mit der Frage 
beschäftigt, wie die Marktgemein-
de Garmisch-Partenkirchen aufge-
stellt sein muss, um sich auch zu-
künftig als Gesundheitsstandort zu 
profilieren. 

Maßnahmen 
Das Leitprojekt „Gesunde Kommune“ erfordert folgende 
Maßnahmen: 

■ �Eine ausführliche Bestandsaufnahme über Anbieter 
und Angebote 

■ �Aufbau eines Netzwerkes von Gesundheitsanbietern 
mit Handlungs-/Aktivitätsfeldern 

■ �Entwicklung einer Informationsplattform, Transpa-
renz über Angebote und Anbieter, Aufklärung über 
vorhandene Gesundheitsangebote 

■ �Einrichtung einer Koordinierungsstelle Gesundheit als 
zentraler Anlaufstelle 

■ �Bewusstsein für Gesundheit fördern: Ideen sammeln, 
Gesundheitskonferenz veranstalten, Partner finden, 
Kooperationen entwickeln

■ �Erweiterung der Fachschule für Krankenpflege (z. B. 
Altenpflege, Pflegemanagement, verschiedene Fach-
ausbildungen im Pflegebereich)

■ �Bildungseinrichtungen/Aus- und Weiterbildungsan-
gebote für das gesamte Themenspektrum Gesund-
heit aufbauen, weiterentwickeln und als Alleinstel-
lungsmerkmal für Garmisch-Partenkirchen platzieren

Die vorgeschlagenen Maßnahmen entsprechen den Leitprinzipien des „Gesunde-Städte-Netzwerks“. 
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Ziele 
Der Arbeitskreis schlägt vor, dem Thema „Woh-
nen für Familien“ größere Aufmerksamkeit zu 
schenken und eine Strategie zu entwickeln, die 
die folgenden Ziele verfolgt:
■ �Schaffung von bezahlbarem, bedarfsgerech-

tem Wohnraum für Familien 
■ �Familien mit Kindern am Standort halten und 

neue hinzugewinnen
�Bei diesem Leitprojekt geht es auch um die Fra-
ge, ob sich Garmisch-Partenkirchen als Lebens- 
und Wohnort für Familien mit Kindern weiter 
etablieren möchte.

Bezahlbares Wohnen für Familien 
ist das zentrale Thema von Kinder- 
und Familienfreundlichkeit.

Für Familien in Garmisch-Parten-
kirchen ist es oftmals sehr schwer, 
bezahlbaren und bedarfsgerechten 
Wohnraum zu finden. Dies bestäti-
gen die Ergebnisse der im Mai 2011 
durchgeführten Bürgerbefragung. 
Ein auffällig hoher Anteil der Be-
fragten bemängelte die Wohnsitu-
ation von Familien mit Kindern und 
fordert hier Lösungen. 

Auch die Baulandpreise (Kosten/
m2) liegen auf einem außeror-
dentlich hohen Niveau. Das Alpen-
forschungsinstitut ermittelte als 
durchschnittliche Verkaufspreise für 
baureifes Land im Landkreis Gar-
misch-Partenkirchen ca. 440 € pro 
m2 (bayrischer Durchschnittspreis 
liegt bei 250 € pro m2). In der Markt-
gemeinde erlangen die Verkaufs-
preise für Grundstücke einen bun-
desweiten Spitzenwert von 750 € 
pro m2. 

Auch der Bestand an zu mietendem 
Wohnraum für Familien ist sehr ge-
ring. Insbesondere für ökonomisch 
schwächer gestellte Bevölkerungs-
gruppen und junge Familien mit 
Kindern ist es oftmals nicht mög-
lich, bezahlbaren und bedarfsge-
rechten Wohnraum zu mieten/kau-
fen. 

Leitprojekt „Wohnraum für Familien“
Ausgangslage

Neuer Spielplatz 
Wettersteinstraße

Freizeitangebote sollten attraktiver 
gestaltet werden – besonders für 
Kinder und Jugendliche. 
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Maßnahmen 
Aufgrund der Komplexität des Vorhabens bedarf es zu diesem 
Bereich einer Grundsatzentscheidung darüber, ob, und wenn ja, 
wie das Thema weiter verfolgt werden soll. 

Empfohlen werden: Diskussion im Gemeinderat; Durchführung 
einer Wohnungsmarkt- und Wohnungsnachfrageanalyse und 
Entwicklung konkreter Konzepte und Maßnahmen.

Umsetzbare Maßnahmen sind dabei u. a.:

■ �Förderung des Einheimischenmodells
■ �Kommunale Wohnungsbauförderung für Familien, z. B. über 

die Auszahlung von Baulandprämien für jedes Kind
■ �Erprobung von Modellen des Mehrgenerationenwohnens 

(nach dem Beispiel der Stadt Freiburg: Alleinlebende ältere 
Menschen stellen jüngeren Menschen Wohnraum zur Verfü-
gung)

Die Entwicklung weiterer Maßnahmen sollte nach einer fundier-
ten Analyse erfolgen.

Fazit
Die Stärkung der Kinder- und Familien-
freundlichkeit im Rahmen der Lokalen Nach-
haltigkeitsstrategie ist ein zentraler Faktor 
zur Sicherung der Zukunftsfähigkeit von 
Garmisch-Partenkirchen. Besonderer Hand-
lungsbedarf besteht in: 

■ �Besserer Vereinbarkeit von Familie und 
Beruf

■ �Familiengerechtem und bezahlbarem 
Wohnraum 

■ �Attraktiven und zielgruppengerichteten 
Freizeitangeboten für Kinder und 
Jugendliche 

■ �Mehr Verständnis und Freiräume für 
Kinder und Jugendliche 

■ �Der Stärkung von sozialer Kompetenz bei 
jungen Leuten
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Die Stärkung der Kinder-  
und Familienfreundlichkeit ist 
zentraler Faktor zur Sicherung 
der Zukunftsfähigkeit von 
Garmisch-Partenkirchen.
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Teilstrategie  
             „Wirtschaft und Tourismus“
Die Themenfelder Wirtschaft und 
Tourismus bilden wichtige Eckpfei-
ler im Nachhaltigkeitskonzept des 
Marktes Garmisch-Partenkirchen, 
da diese von Entwicklungen in den 
anderen Bereichen (Anforderun-
gen an die Mobilität, demographi-
sche Entwicklung usw.) beeinflusst 
werden und gleichzeitig auch die 
Grundlage für deren zukünftige 
Entwicklung bilden. Das Thema 
Lebensqualität liefert hierzu einen 

geeigneten Schlüssel, da sich die 
beiden Themen Wirtschaft und 
Tourismus in der Regionalentwick-
lung ergänzen. Dies gilt gerade 
auch für touristische Zentren wie 
den Markt Garmisch-Partenkirchen. 
Um eine ausgewogene Entwicklung 
zu ermöglichen und vor allem das 
übergeordnete Ziel einer nachhalti-
gen Entwicklungsstrategie bis 2030 
nicht aus den Augen zu verlieren, 
müssen drei Kernzielgruppen ei-

ner Region (Einwohner, Unterneh-
men, Gäste) gemeinsam in einem 
integrierten Entwicklungskonzept 
angesprochen werden. Themen-
felder eines solchen integrierten 
Standort- und Destinationsmanage-
ments, wie die bereits angespro-
chene Lebensqualität, bilden hier 
die Schnittmengen zwischen den 
drei Dimensionen (Urlaubs-)Desti-
nation, Standort und Region (siehe 
Abbildung 1). 

Abbildung 1: Dimensionen und 
Zielgruppen der integrierten 

Regionalentwicklung

tenkirchen abzuleiten und Themenschwerpunkte zu 
identifizieren. Diese touristischen Themen und Produk-
te können wiederum für die Ableitung entsprechender 
Strategien in den Bereichen Qualität, Innovation und 
Kooperation genutzt werden, um letztlich daraus pas-
sende Angebote für die Gäste zu entwickeln. Zu die-
sem Produktentwicklungszyklus bildet das Konzept 
der Nachhaltigkeit den Schlüssel, welches mit seinen 
sichtbarsten Wandlungsprozessen z. B. im Bereich Klima 
oder auch Demographie, den äußeren Rahmen vorgibt. 
Um diesen Prozess anzustoßen, wurde in mehreren 
Workshops den oben gestellten Fragen nachgegangen 
und in einem abschließenden Bürgerforum konkrete 
Leitprojekte erarbeitet.

Um einen derart langfristig ausgerichteten Entwick-
lungsprozess anzustoßen, geht es zunächst einmal da-
rum, folgende Fragestellungen an die Destination Gar-
misch-Partenkirchen zu richten: 

■ �Was sind die Alleinstellungmerkmale des Marktes als 
Urlaubsdestination? 

■ �Was sind die wirtschaftlichen Kernkompetenzen der 
Marktgemeinde? 

■ �Welche grundlegenden Werte können hinter einer 
erfolgreichen und nachhaltigen Entwicklung stehen? 

Diese Wertediskussion bildete die Grundlage, um all-
gemeine Ziele für die Entwicklung von Garmisch-Par-
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Garmisch-Partenkirchen hat sich 
in wirtschaftlicher Hinsicht im Ver-
gleich zu ähnlich strukturierten, 
peripheren Räumen gut entwickelt, 
schneidet jedoch in einigen wich-
tigen Feldern (wie dem Bruttoin-
landsprodukt pro Kopf und der Ar-
beitslosigkeit) schlechter ab als die 
jeweiligen Durchschnittswerte für 
Oberbayern (Landesamt für Statis-
tik, 2011). 

Andererseits liegen der Kaufkraft-
index und der Preisindex für Im-
mobilien weit über dem deutschen 
Durchschnitt, und die Region ran-
giert regelmäßig unter den fünf 
bis zehn teuersten Wohnlagen 
Deutschlands (F+B, 2011). Diese 
Werte hängen eng mit der lokalen 
Wirtschaftsstruktur und vor allem 
auch der demographischen Ent-
wicklung zusammen, die aufgrund 
der naturräumlichen Vorzüge der 
Region dazu geführt hat, dass Gar-
misch-Partenkirchen sich zuneh-
mend als Wohnsitz für ältere und 
wohlhabende Bevölkerungsschich-
ten etabliert hat, die keiner direkten 

Erwerbstätigkeit mehr nachgehen 
(müssen), aber dennoch ein hohes 
verfügbares Einkommen vorwei-
sen können. Diese Problematik und 
vor allem auch die Auswirkungen 
für jüngere Bevölkerungsschichten 
und potenzielle Zuzügler werden 
schwerpunktmäßig im Abschnitt 
Demographie behandelt. Eine stär-
kere Diversifizierung im klassischen 
Sinne bzw. eine Anpassung der 
Wirtschaftsstrukturen ist aber auf-
grund der Randlage und der knap-
pen Bodenverhältnisse nur sehr 
bedingt opportun bzw. überhaupt 
möglich. 

Die derzeitige touristische Desti-
nation Garmisch-Partenkirchen 
(GAP) ist räumlich gleichzusetzen 
mit der Marktgemeinde Garmisch-
Partenkirchen, deren knapp 26.000 
Einwohner von der landschaftlich 
reizvollen Lage in direkter Nach-
barschaft des Zugspitzmassivs pro-
fitieren. Die Marktgemeinde ist mit 
einer Übernachtungsintensität von 
33.233 Übernachtungen je 1.000 
Einwohner (in Einrichtungen mit 

mehr als neun Betten) im Jahr 2010 
und rund 9.000 Gästebetten (davon 
laut örtlicher Tourismusorganisati-
on 3.200 in Hotels) eine der bedeu-
tendsten Urlaubsdestinationen in 
Bayern (Landesamt für Statistik, 
2011). Auch die Bekanntheit der Des-
tinationsmarke ist weit überdurch-
schnittlich. So erreichte Garmisch-
Partenkirchen in einer Studie von 
Brand:Trust im Jahr 2010 nach Kitz-
bühel die höchste Markenbekannt-
heit auf dem deutschen Quellmarkt 
unter 40 Destinationen aus dem eu-
ropäischen Alpenraum. Beim Faktor 
„Begehrlichkeit“ erreichte man mit 
der Bewertung „B-“ aber nur einen 
unterdurchschnittlichen Wert. Ähn-
liche Ergebnisse lieferte das Des-
tinationsbenchmarking von BAK 
Basel Economics (2010), wo man bei 
den Sommerdestinationen mit dem 
15. Platz gerade noch unter den 
führenden Destinationen des Al-
penraumes gelistet wurde und bei 
den Winterdestinationen die Top 15 
nicht erreichte. 

Ausgangslage
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Aber auch die Statistiken der örtli-
chen Tourismusorganisation spie-
geln diese zwiespältige Entwicklung 
der letzten Jahre wider. So stiegen 
die Gästezahlen einerseits kon-
tinuierlich bis auf knapp 350.000 
Ankünfte im Jahre 2010, aber die 
Übernachtungszahlen erreichten mit 
jeweils rund 1.500.000 Übernachtun-
gen ihre Spitzenwerte schon Mitte 
der 60er und dann nochmals Anfang 
der 90er Jahre des letzten Jahrhun-
derts und stagnieren mittlerweile 
bei rund 1.200.000 Übernachtungen 
pro Jahr, so dass vom Erreichen der 
Reifephase innerhalb des touristi-
schen Lebenszyklus einer Destinati-
on auszugehen ist. Nichtsdestotrotz 

hat der Tourismus eine herausra-
gende Bedeutung für die lokale 
Wirtschaft und ist mit Abstand der 
größte Arbeitgeber vor Ort (Landes-
amt für Statistik, 2011). Neben den 
großen Sportveranstaltungen im 
Rahmen des FIS-Ski-Weltcups und 
der Vierschanzentournee, die je-
weils hohe Umsätze generieren, hat 
sich Garmisch-Partenkirchen aber 
auch als Kongress- und Tagungs- 
standort sowie als Ausrichtungs-
ort vieler Events wie den jährlichen 
BMW-Motorrad-Days etabliert. Die 
Bedeutung der Wintersport-Groß-
veranstaltungen geht aber über die 
Wintersaison hinaus, da vor allem 
die Modernisierung der Infrastruk-

tur (Lifte, Seilbahnen, Sprungschan-
ze etc.) und die Verbesserung der 
Barrierefreiheit (z. B. am Bahnhof) 
über derartige Events vorangetrie-
ben werden können und der Desti-
nation ganzjährig zugutekommen. 
Insgesamt bleibt der Tourismus das 
zentrale wirtschaftliche Standbein 
der Marktgemeinde und bietet gro-
ße Überschneidungsflächen mit ei-
nem weiteren zukunftsträchtigem 
Feld – der Gesundheitswirtschaft, 
die aufgrund des Status als Luftkur-
ort und der gesundheitlichen Infra-
struktur bereits heute erheblich zur 
lokalen Wertschöpfung beiträgt.

■  �Sommertourismus stärken
■  �Indoor-Angebote/schneelose Angebote für 

Schlechtwetter 
■  �Diversifizierung des Hotelangebots (Biker-, Familien-

Hotels etc.) 
■  �Hotel-Leitsystem für Gäste (verbessern)
■  �Belebung der Ludwigstraße/des Kurparks
■  �Einheimischen-Rabatt bei Freizeitangeboten
■  �Kongressgeschäft stärken
■  �Bewahrung des ländlichen Charakters
■  �Sommerangebote für junge Leute: Downhill am 

Hausberg, Open-Air-Kino im Kurpark, Rockkonzerte 
im Kurpark/Skistadion 

■  �Imageaufbau „Mehr-Generationen-Region“
■  �Mittelständische Betriebe und Firmen außerhalb von 

Tourismus und Gesundheit ansiedeln
■  �Neue Hochschule (Tourismusfachhochschule, 

Hotelfachhochschule) und/oder 
■  �Sportmedizinische Institute ansiedeln 

Bürgerwünsche
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STÄRKEN
■  Landschaft/Natur/Lage
■  Bekanntheitsgrad
■  Pioniere (Olympia/Ski-WM)
■  Gesundheitsregion
■  Familiengeführte KMUs
■  Ganzjahresdestination
■  Erreichbarkeit (ICE-Anbindung)
■  Tagungsgeschäft

SCHWÄCHEN
■  Monostrukturen
■  Starke Gegensätze
■  Demographische Entwicklung
■  Randlage
■  Mangelnde Verkehrsinfrastruktur (Autobahnstaus)
■  Geringe Nutzung der Alleinstellungsmerkmale (z. B. Zugspitze)
■  Tourismus hat keine Lobby/schlechtes Image
■  Mangelhafte Vernetzung
■  Verschuldung der Gemeinde (hohe Abgabenlast)
■  Bürokratie (v. a. im Naturschutz)
■  Mangelnde Bürgerbeteiligung
■  GAP eigentlich zwei Orte (Identitäten)
■  Landschaftsschutzgebiete (weiträumig)

CHANCEN
■  Mögliches Oberzentrum
■  Klimawandel
■  Infrastrukturentwicklung
■  Verzahnung von Tourismus und Gesundheit
■  Ausgeprägte Jahreszeiten
■  Tourismus noch ausbaufähig
■  Brachenvernetzung
■  Bündelung der regionalen Kräfte
■  Nähe zu Märkten
■  Alterung der Gesellschaft als Chance für Dienstleister
■  Aktive Senioren

RISIKEN
■  Klimawandel
■  Demographischer Wandel
■  Weiterentwicklung der Monostruktur
■  Möglicher Wegfall der MwSt.-Vergünstigung
■  Verzettelung im Tourismus (zu starke Diversifizierung)
■  �Abwanderung touristischer Leistungsträger aufgrund  

der Abgabelast
■  Mangelnde Umsetzungsorientierung
■  Mangelnde Entwicklungsfähigkeit (z. B. Schutzgebiete)
■  Hohe Immobilienkosten

Die in der Ausgangslage vorge-
stellten Daten und Informationen 
bilden die Grundlage für die im 
Rahmen des Projektes erarbeiteten 
Ergebnisse, die sich an der Leitidee 
orientieren,    

■  �die Wirtschaft und die damit 
einhergehende Wertschöpfung 
als eine wichtige Grundlage der 
Nachhaltigkeit zu fördern und 
die positiven Wirkungen unter 
Minimierung negativer Effekte 
zu nutzen und

■  �den Tourismus als wichtige 
Grundlage der regionalen Wirt-
schaft mit anderen Branchen zu 
verknüpfen und zu einer ganz-
heitlichen Wertschöpfungskette 
weiterzuentwickeln.

Im Rahmen einer SWOT-Analyse 
(siehe Abbildung 2) konnten von 
den Teilnehmern dazu eine Reihe 
von Stärken, wie der hohe Bekannt-
heitsgrad und die hohe Bedeutung 
des Tagungsgeschäftes, aber auch 
Schwächen, wie die (aus bayeri-
scher Sicht) Randlage der Marktge-
meinde und die mangelhafte lokale 
Vernetzung, ausgemacht werden. 
Als Chancen für eine positive zu-
künftige Entwicklung sah man vor 
allem in einer möglichen Verstär-
kung der Branchenvernetzung, in 
der Nutzung des Potenzials der sog. 
„Aktiven Senioren“ und auch in der 
Nähe zu attraktiven, nahgelege-
nen Quellmärkten wie München. 
Es gibt aber auch Risiken, die es zu 
berücksichtigen gilt: Während der 

Klimawandel und die demographi-
sche Entwicklung durchaus ambiva-
lent diskutiert werden können (z. B. 
aufgrund möglicher Konzentrati-
onseffekte im Wintertourismus und 
des schon angesprochenen Poten-
zials bei den Senioren), gibt es auch 
eindeutige Schwachstellen, wie die 
attestierten Umsetzungsschwächen 
und die auch weiterhin steigenden 
Immobilienpreise.

GAP fit für die Zukunft

Abbildung 2 : SWOT-Analyse Garmisch-Partenkirchen
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Ziele 
Um diesen Herausforderungen zu begegnen, 
wurden fünf Ziele definiert:
■ �Die Schaffung familiengerechter Angebote 

(für Einheimische und Gäste)
■ �Die nachhaltige Ausrichtung von Großevents
■ �Die Steigerung der Attraktivität von GAP für 

junge Menschen (Bindung und Gewinnung)
■ �Die Nutzung des Themas Gesundheit als 

Schnittstelle für die Bereiche Wirtschaft und 
Tourismus

■ �Die fokussierte Ansprache und Erweiterung 
der Zielgruppen und -märkte (u. a. LOHAS, 
Familien, Auslandsmärkte).

Ausgehend von diesen Zielen wur-
den fünf Handlungsfelder für die 
Umsetzung von Strategien und die 
Besetzung wichtiger touristischer 
Themen diskutiert: 

So sollte im Bereich Events ein ho-
hes Augenmerk auf die Messung 
der wirtschaftlichen, ökologischen 
und sozialen Effekte gelegt werden, 
um eine nachhaltige Ausrichtung zu 
gewährleisten. Des Weiteren gilt es, 
derartige Projekte auch verstärkt als 
Chance zu sehen, sie entsprechend 
nach innen zu kommunizieren und 
bei Problemen und Konflikten stär-
ker nach den Gründen zu suchen 
und diese zu hinterfragen. 

Insbesondere gilt es aber, derartige 
Events in eine Gesamtstrategie der 
Destination einzubetten und sie als 
Bestandteil derselben zu verstehen. 

Für das Themenfeld Kultur hinge-
gen bietet sich eine Positionierung 
über die Begriffe wie „Strauss“, die 
in engem Zusammenhang mit der 
Förderung des Kleinkunstbetriebs 
gesehen werden sollte. Das Thema 
Kultur bietet sich außerdem dazu 

an, die Nebensaison intensiv zu be-
arbeiten und über die Kombination 
von Sport und Kultur Synergieeffek-
te zu generieren. 

Als weiteres Kernthema konnte die 
Familienfreundlichkeit identifiziert 
werden, bei der neben einem flä-
chendeckenden Angebot von qua-
lifizierter Kinderbetreuung für Ein-
heimische und Gäste vor allem auch 
eine Attraktivitätssteigerung für das 
sog. „Schlechtwetterprogramm“ im 
Fokus steht. Der intensiveren Nut-
zung bereits vorhandener Kapazi-
täten wird hier aber der Vorrang vor 
der Schaffung neuer Strukturen ein-
geräumt. 

Auch für das Alleinstellungsmerk-
mal Zugspitze sollte eine intensive-
re Bewirtschaftung im Sinne einer 
verstärkten Vermarktung innerhalb 
der Region, aber auch auf den Aus-
landsmärkten, in den Fokus gerückt 
werden. 

Was die übergeordnete Problema-
tik der Randlage von GAP angeht, 
so bietet sich, neben der bereits vor-
angetriebenen Tunnellösung für die 

Entschärfung der Verkehrssituation, 
aus touristischer Sicht vor allem die 
Entwicklung attraktiver neuer Pro-
dukte an, die auch in übergeord-
neten Tourismusstrukturen (z. B. auf 
der Ebene des bayerischen und 
deutschen Auslandsmarketings) wir-
ken können.

Um diese Themen besetzen und 
den identifizierten Problematiken 
entgegenwirken zu können, sollen 
drei Leitprojekte konzentriert bear-
beitet und vorangetrieben werden:

1. �Destinationsentwicklung und 
Innenmarketing

2. �Akademie für Gesundheitswirt-
schaft

3. �Zukunftsperspektive Kongress- 
und Tagungsstandort.
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Bei diesem Leitprojekt geht es 
vor allem darum, kostbare Marke-
tingressourcen zu bündeln und 
das regionale Kirchturmdenken zu 
überwinden, um letztlich die Wahr-
nehmung auf zukunftsträchtigen 
internationalen Märkten (z. B. Russ-
land oder Indien) deutlich erhöhen 
zu können. 

Als Grundlage für diese Vision einer 
regionalen Dachmarke GAP bedarf 
es aber einer destinationsübergrei-
fenden Produktentwicklung, die, 
ausgehend von den Alleinstellungs-
merkmalen und Kernkompeten-
zen der ganzen Region, attraktive 
Produkte und Packages generieren 
kann. Parallel dazu muss eine Schär-
fung des Identitätsprofils von Gar-
misch-Partenkirchen erfolgen, um 
zum einen die lokale Bevölkerung 
in den Prozess zu integrieren und 
das touristische Bewusstsein vor Ort 
zu stärken, und zum anderen, um 

die Stellung der Marktgemeinde 
innerhalb eines größeren Destinati-
onsverbundes zu definieren.

Um dieses Konzept umsetzen zu 
können, bedarf es daher der Inte-
gration bestehender regionaler 
Vermarktungsansätze in einem 
einheitlichen Konzept, der Durch-
führung des oben angesprochenen 
Produkt- und Markenentwicklungs-
prozesses auf Grundlage von regi-
onalen Werten und Themen und 
einer stark intensivierten, intra-regi-
onalen Vernetzung der Beteiligten 
im Tourismus (Hotels, Gastronomie, 
Verwaltung, Verkehr usw.). Diese 
kann z. B. durch Aus- und Weiter-
bildungsmaßnahmen der lokalen 
Tourismusakteure im Rahmen des 
Innenmarketing, aber auch als Ver-
bundprojekt auf Destinationsebene 
(z. B. Workshops zum Thema Gast-
freundschaft) durchgeführt werden.

Das zweite Leitprojekt dient der 
Schließung einer Lücke an der 
Schnittstelle von Tourismus und 
Gesundheitswirtschaft, die als zu-
kunftsträchtige Themenfelder im 
Bereich Wirtschaft eine Grundlage 
für die nachhaltige Entwicklung der 
Marktgemeinde bilden können. 

Ziel des Projektes ist die Schaffung 
eines integrierten Zentrums, das 
nicht nur die Themen Gesundheit 
und Tourismus bearbeitet, sondern 
sie dadurch verbindet, dass u. a. 
auch die Bereiche Ernährung, Well-
ness und Sport integriert werden. 
Neben der Schaffung von Aus- und 
Weiterbildungskapazitäten in die-
sen Feldern steht vor allem die 

Vernetzung der lokalen Akteure im 
Vordergrund, so dass die Akademie 
als Begegnungsstätte, aber langfris-
tig auch als Inkubationszentrum für 
Unternehmensgründungen wirken 
kann.

Grundlage einer solchen Akade-
mie bildet die Vernetzung der 
bereits vorhandenen lokalen Ak-
teure und Strukturen, insbesonde-
re durch eine Anlehnung an den 
Klinikbetrieb und auch an größere 
Tourismusakteure (z. B. Hotels mit 
entsprechend differenziertem Well-
nessbereich). Die Integration der 
Akteure kann dabei aber nur über 
ausgewählte Themennetzwerke 
gelingen, die das Arbeiten an kon-

kreten inhaltlichen Fragestellungen 
erlauben. Im zweiten Schritt kann 
dann, z. B. unter Nutzung von ent-
sprechenden Fördermöglichkeiten 
des Freistaats, die Bildungs- und 
Wissensgenerierungsfunktion auf-
gebaut werden.

Destinationsentwicklung und Innenmarketing

Akademie für Gesundheitswirtschaft
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1%

12%

 

34%

 

28%

25%

Um dem bereits heute starken Ge-
schäftsfeld weiteren Schwung zu 
verleihen und es auch langfristig zu 
sichern, gilt es die Attraktivität im 
Bereich MICE (Meetings/Incentives/
Conferences/Events) zu stärken und 
den Anteil der Geschäftsreisenden 
am touristischen Gesamtvolumen 
zu stärken. Hierbei steht die Ent-
wicklung eines Gesamtkonzeptes 
für die zukünftige Nutzung und 
Weiterentwicklung des Kongress- 

Zukunftsperspektive Kongress- und Tagungsstandort
zentrums im Fokus, die von einem 
lokalen Themennetzwerk inter-
essierter Akteure getragen wer-
den sollte. Diese Vernetzung kann 
neben der Klärung drängender 
Fragen in den Bereichen der Ver-
kehrsanbindung und des Kapazi-
tätsmanagements vor allem die 

Entwicklung innovativer Produkte 
in diesem Segment vorantreiben. 
Auch hier können sich zukunftsfä-
hige Verknüpfungen zu anderen 
Themenfeldern – wie dem Gesund-
heitsbereich – ergeben, die die Ge-
staltung innovativer Produkte er-
möglichen und fördern.
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Bürgerbefragung

Wie zufrieden sind 
sie mit dem Angebot 
an Arbeits- und 
Ausbildungsplätzen?

sehr zufrieden

zufrieden

weniger zufrieden

unzufrieden

kann ich nicht beantworten

  

 

Grafik: Kleine Bürgerbefragung 2011
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Die lokale Nachhaltigkeitsstrategie 
für Garmisch-Partenkirchen bietet 
die große Chance für eine inter-
disziplinäre Zusammenarbeit von 
Bürger/-innen, Unternehmen, Po-
litik etc. und fachlichen Experten, 
um erfolgreiche Strategien und 
umsetzungsfähige Leitprojekte für 
Garmisch-Partenkirchen zu entwi-
ckeln. In diesem Zusammenhang 
kommt dem Klimaschutz als einer 
der wichtigsten Grundlagen der 
Nachhaltigkeit eine Schlüsselrolle 
zu, indem eine höhere bzw. verbes-
serte Energieeffizienz gefördert, die 
CO2-Emissionen örtlich und regional 
reduziert (Ziel der CO2-Neutralität) 
und der verbleibende Energiebe-
darf durch den Einsatz regionaler 
regenerativer Energien (Wasser-
kraft, Solarenergie und Biomasse 
etc.) sichergestellt werden.

Aufgabe der Teilstrategie „Energie 
und Klimaschutz“ ist es, die regio-
nalen und kulturellen Besonderhei-
ten mit den individuellen Bedürf-
nissen von Bewohnern, Besuchern/
Gästen und Beschäftigten/Wirt-
schaft und den gesellschaftlichen 
Anforderungen im Hinblick auf eine 
ökonomische Tragfähigkeit, sozia-
le Verträglichkeit und ökologische 
Rahmenbedingungen in Einklang 
zu bringen, so dass auch die Bedürf-
nisse zukünftiger Generationen be-
friedigt werden können. 

Hierbei werden langfristige Leitpro-
jekte und Zukunftsbilder für den 
zeitlichen Entwicklungshorizont 
2020 – 2050 entwickelt, aus denen 
konkrete Schritte für die Marktge-
meinde abgeleitet werden können. 

Teilstrategie „Energie und Klimaschutz“
Hintergrund und Zielsetzung 

Wichtige Bausteine des zu entwickelnden  
Energie- und Klimaschutzkonzepts sind: 

■  �die Erstellung einer CO2-Bilanz für 1990 als Bezugsjahr sowie 
2005 und heute 

■  �die Ermittlung der Bedürfnisse und Ziele der Bewohner, 
Gäste und Beschäftigten von Garmisch-Partenkirchen bis 
2020/2050

■  �die Analyse des energetischen Bedarfs und die Erstellung 
von Energieverbrauchsszenarien für den Zeitraum bis 2050

■  �die Durchführung von Potenzialanalysen 
■  �die Entwicklung kommunaler Energieeinsparprogramme  

und deren Umsetzung
■  �die Erfassung der Potenziale an Erneuerbaren Energien und 

deren Nutzung

„Energie und Klimaschutz“ bildet 
dabei einen wichtigen Eckpfeiler im 
Nachhaltigkeitskonzept des Marktes 
Garmisch-Partenkirchen, da beide 
Bereiche nicht nur von Entwicklun-
gen in den anderen Themenfeldern 
(Anforderungen an Mobilität, demo-
graphische Entwicklung, Wirtschaft 
und Tourismus usw.) beeinflusst 
werden, sondern auch gleichzeitig 
eine Grundlage für eine zukünftige 
Entwicklung des Ortes bilden. 

Um eine ausgewogene Entwicklung 
zu ermöglichen und vor allem das 
Ziel der Nachhaltigkeit nicht aus den 
Augen zu verlieren, wurden die drei 
Kundengruppen der Region (Ein-
wohner, Unternehmen, Gäste) ge-
meinsam in einem integrierten Ent-
wicklungskonzept angesprochen.

Im Rahmen einer Reihe von Arbeits-
gruppenterminen mit ausgewähl-
ten lokalen Experten wurde auf 
Basis der genannten Aspekte ein 
Leitbild für die Teilstrategie „Ener-
gie und Klimaschutz“ entwickelt. 
Dieses wurde durch eine schriftli-
che Bürgerbefragung, eine aktive 
Bürgerbeteiligung und eine Bürger-
konferenz bestätigt und ergänzt. 
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Ziel einer lokalen Strategie zur nachhaltigen Entwicklung von 
„Energie und Klimaschutz“ ist es, das Thema Energie ganzheitlich 
zu betrachten. Neben der Energiebereitstellung (Energieversor-
gung, Nutzung von Erneuerbaren Energien, Verbrauchsszenarien, 
Monitoring usw.) spielt der Bausektor (Neubau und Bestand) im 
Rahmen des Nachhaltigkeitskonzepts eine wichtige Rolle. Immer-
hin fallen mehr als 80 % des Energieverbrauchs in Gebäuden durch 
die Bereitstellung von Raumwärme und Warmwasser an. Dabei 
nehmen die Hotels eine besondere Stellung ein. 
Die Möglichkeiten bei der Energieeinsparung durch Erhöhung der 
Effizienz, Verhaltensänderungen und stärkere Dämmung der Häu-
ser ist in Abbildung 1 wiedergegeben.

Abbildung 1: 
Entwicklung des 

energiesparenden 
Bauens (Quelle: 

Fraunhofer IBP 2011)

Bei der Ableitung von Maßnahmen 
dürfen die einzelnen Lebenszyklus-
phasen eines Gebäudes – Herstel-
lung, Betrieb und Rückbau – nicht 
separat betrachtet werden, sondern 
müssen in die Gesamtenergiebilanz 
mit eingerechnet werden. Neben 
der Thematik „Energie“ gilt es auch 
Aspekte, wie Ressourcenschonung 
und Materialeffizienz ebenso wie 
regionale und baukulturelle Beson-
derheiten im Rahmen einer ganz-
heitlichen Nachhaltigkeitsstrategie 
zu betrachten. Gerade in einem Ort 
wie Garmisch-Partenkirchen mit ei-
nem relativ alten Gebäudebestand, 
der teilweise auch noch unter  

Denkmalschutz steht, ist dies eine 
besondere Herausforderung. Öko-
logie und Ökonomie müssen hier-
bei als Einheit gesehen werden, 
d. h. eine verbesserte Energiebilanz 
führt nicht nur zur CO2-Einsparung, 
sondern auch zur Minderung der 
Betriebskosten. Die Wirtschaftlich-
keit von Gebäuden über den ge-
samten Lebenszyklus steht somit 
im Vordergrund.
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Ausgangssituation: Stärken- und Schwächen 
Im Rahmen einer interaktiven Analysephase konnte folgendes Stärken-Schwächen-Profil für 
den Themenbereich „Energie und Klimaschutz“ aufgezeigt werden, aus denen wesentliche Po-
tenziale und Herausforderungen für die Nachhaltigkeitsstrategie von für Garmisch-Partenkir-
chen abgeleitet werden konnten. 

Photovoltaik-Anlage auf dem Alpspitzhallenbad

Stärken von Garmisch-Partenkirchen im 
Bezug auf „Energie und Klimaschutz“:

✚ 	� Potenzial „Erneuerbare 
Energien“: energiepolitische 
Gestaltungsspielräume durch 
kommunalen Energieversorger 
(Gemeindewerke) 

✚ 	� gute Standortvoraussetzungen 
für regenerative Energien 
(Sonnenstunden, Wasserkraft, Wind, 
Speicherpotenzial) 

✚ 	� hohe Biomasseverfügbarkeit (Holz 
und Speiseabfälle)

✚ 	� Kapital: hohe Kauf- und Finanzkraft 

✚ 	� Bestand: gutes Fernwärmeangebot, 
konzentrierte Ortstruktur

✚ 	� Sozial: großes Bürgerengagement

Schwächen von Garmisch-Partenkirchen im Bezug auf  
„Energie und Klimaschutz“:
■ 	� „Mia san mia“: geringes energiepolitisches Bewusstsein, 

konservative Einstellung – keine Neuerungen, geringe 
Änderungsbereitschaft, engstirniger Naturschutz

■ 	� Bestand: zahlreiche Einfamilienwohnhäuser, unübersichtliche 
Struktur der Gebäudeeigentümer, hoher Altbestand (60er/70er 
Jahre), zahlreiche unsanierte Bestandsbauten (Einzelheizungen, 
keine Dämmung etc.), autogerechte Struktur

■ 	� Begrenzte Ressourcen: geringe Flächen – hohe Preise, fehlendes 
Hinterland (Schutzwald, Bewirtschaftung nur mit Hubschrauber 
möglich), Wind- und Tiefenenergie problematisch

■ 	� Fehlende Vorreiterrolle durch Gemeinde oder Privatinvestoren 
■ 	� falscher Kapitaleinsatz
■ 	� Blockade durch Genehmigungsbehörden (Wasser)
■ 	� Demographie: Altersstruktur (mehr alt als jung)
■ 	� Tourismus: Stoßzeiten, aufwendige Pistenpflege 
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Im Rahmen der zeitlichen Dimension 2020/2050 wurde definiert, welche Visionen, 
Ziele, Werte und Bilder hinsichtlich der Teilstrategie „Energie und Klimaschutz“ für die 
Gemeinde Garmisch-Partenkirchen erreicht werden sollen. Hieraus ergaben sich fol-
gende Zielvorstellungen, die im Rahmen eines Klimaschutzkonzepts (1990 bis 2050) 
definiert, gebündelt, ausgearbeitet und umgesetzt werden sollen:

■ �Erhöhte Nutzung des Potenzials an erneuerbarer Energien durch bessere Umset-
zung des EE-Gesetzes in Garmisch-Partenkirchen, der Erarbeitung einer Ideen- 
skizze für ein Klimaschutzkonzept und der Verbesserung des Zusammenspiels  
von erneuerbaren Energien und Baukultur

■ �Verbesserung der Energieeffizienz in Garmisch-Partenkirchen durch den Ausbau 
der Kraft-Wärme-Kopplung und des Nah-/Fernwärmenetzes

■ �Einführung von Fördermaßnahmen, d. h. Einrichtung von Fördermodellen durch 
Gemeinde, bessere Beratung, Einrichtung einer zentralen Stelle, innovative Finan-
zierungsinstrumente (ganzheitlich und sektoral)

■ �Altbau, Neubau, öffentliche Bauten und private Bauten: Bestandsaufnahme des 
Energieverbrauchs (nach Sektoren wie Gebäude oder Verkehr, Baualter, Gebäudety-
pologie wie Einfamilienhäuser oder Hotels etc.), thermografische Aufnahmen durch 
Befliegung

■ �Beratung und Öffentlichkeitsarbeit: Stärkung der neutralen und fachlichen Bera-
tungsmöglichkeit durch die Agenda 21, Durchführung einer Veranstaltungsreihe 
und Rücksprache mit AG „Nachhaltige Bildung“ und Erarbeitung eines Ideenkon-
zepts, Einsatz von bezahlten Energie- und Umweltbeauftragten

■ �Energiemonitoring: Datenbündelung an zentraler Stelle, Energieberichte und  
Vergleich mit den Zielvorgaben

■ �Leuchtturmprojekte: Definition von ausgewählten Leuchtturmprojekten in den 
wichtigsten Bereichen (Klinik, Hotels, öffentliche Gebäude und Privathäuser)

Vision Garmisch 2020/2050 

■  �Ausbau regenerativer Energieversorgung – dezentral und autonom
■  �Förderung von Elektrofahrzeugen
■  �Elektrobetriebene Busse innerhalb von GAP
■  �Strom sparen! Sprungschanze nur an besonderen Tagen beleuchten
■  �Schluss mit Energieverschwendung wie Beschneiung
■  �Wasserstofftankstellen als saubere Lösung
■  �Passivhäuser – dazu ein Referenzhaus erstellen
■  �Mehr Nachhaltigkeit – besonders bei Großveranstaltungen

Bürgerwünsche:  
Energie und Klimaschutz
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Energie & Klimaschutz

Strategien und Maßnahmen 
Das Gesamtziel der Teilstrategie „Energie und Klimaschutz“ 
orientiert sich an der nationalen Nachhaltigkeitsstrategie 
Deutschlands, die CO2-Emissionen bis 2020 um 40 % und bis 2050 
um mehr als 80 % unter den Stand von 1990 zu reduzieren. Um dies 
zu erreichen, wurden folgende Themenfelder, Schwerpunkte, Ziele 
und Strategien definiert:

■ �Öffentlichkeitsarbeit, wie Beratungsstelle der Gemeinde, 
Veranstaltungsreihe (ggf. mit Kreditinstituten), Zusammenarbeit 
mit Universitäten (Projekte)

■ �Entwicklung eines Energienutzungsplans – CO2-Bilanz

■ �Leuchtturmprojekte, wie Hotels, kommunale Gebäude 
(Vorbildfunktion Kommune) wie Klinikum, Schulen, Plusenergie-
Siedlungen, denkmalgeschützte Gebäude

■ �Ausgewählte Projekte zur Nutzung der Potenziale der 
Erneuerbaren Energien

■ �Umsetzung der Maßnahmen in Form von genossenschaftlich 
betriebenen Bürgerkraftwerken

Als besonders wichtige Themenfelder wurden die Öffentlichkeits-
arbeit, die Erstellung eines Energienutzungsplans und die Nutzung 
der Potenziale der Erneuerbaren Energien angesehen. Als wichtige 
Aspekte wurden genannt: 

Öffentlichkeitsarbeit
■ �Einbindung von Medien und 

Presse 

■ �Organisation von Vortragsreihen 

■ �Durchführung von Besichtigun-
gen von bereits realisierten  
„Best-Practice-Gebäuden“

■ �Sichtbarmachen und Aufzeigen 
von Vorbild-Projekten,  
z. B. Einführung von  
„Grünen Hausnummern“ 

■ �Entwicklung einer verständli-
chen Terminologie „für alle“: z. B. 
3-Liter-Haus anstatt 30 kWh/m2a 

■ �Durchführung von Weiterbil-
dungsmöglichkeiten für Interes-
sierte

■ �Fördermöglichkeiten durch die 
Gemeinde

■ �Aktionen und Bildung bei den 
Kleinsten, z. B. Klimadetektive der 
Bayerischen Architektenkammer 
an den Schulen
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Energie & Klimaschutz

Energienutzungsplan
■ �Erstellung eines Energienutzungsplans (Gewerbe, Wohnen, 

Sporteinrichtungen, öffentliche Gebäude etc.), der mit der 
Bauleitplanung von GAP gekoppelt wird:

■ �Erstellung eines Energieatlas für die Gemeinde GAP (Bestands-
aufnahme und Status-Quo-Analyse) zur Ermittlung des Sanie-
rungsbedarfs und der Energieeinsparpotenziale von GAP

■ �Erstellung eines zukunftsfähigen Masterplans auf Grundla-
ge dieser Ermittlungen, der sich am lokalen Energiebedarf 
orientiert und mit dem konkrete zukünftige Leitlinien für die 
Energieversorgung von GAP festgelegt werden können

■ �Stärkere Kontrolle der Heizungsanlagen, z. B. Veröffentlichung 
der „ältesten Heizungsanlage“ von GAP oder „Energiepolizei“

■ �Beratungs- und Weiterbildungsmaßnahmen für die regionalen 
Handwerksbetriebe

■ �Verbesserung des Energie-Monitorings von privaten und öf-
fentlichen Gebäuden

■ �Überregionale Wettbewerbssteuerung

Erneuerbare Energien
■ �Erstellung einer Potenzialanalyse zur Erfassung der vorhandenen 

Ressourcen auf diesem Gebiet (u. a. Wasser, Photovoltaik, Nut-
zung von organischem Abfall)

■ �Sorgfältige Analyse und Bewertung der erschließbaren Potenzi-
ale der erneuerbaren Energien in Garmisch-Partenkirchen und 
Umgebung

■ �Nutzung der vorhandenen Ressourcen für die dezentrale Versor-
gung aller Sektoren (Strom, Wärme, Mobilität etc.) 

■ �Entwicklung eines die gesamte Region abdeckenden Konzepts, 
das an die sich ändernden Rahmenbedingungen angepasst wird 
und die unterschiedlichen Zeithorizonte für die Umsetzung der 
einzelnen Maßnahmen berücksichtigt

Auf Basis der genannten Themenfelder und der Einzelaspekte wur-
den Leitprojektvorschläge zur Umsetzung der Teilstrategie „Energie 
und Klimaschutz“ erarbeitet. Hierbei stellt die Entwicklung eines 
Energienutzungsplans für Garmisch-Partenkirchen das Basisprojekt, 
d. h. die Grundlage für alle weiteren Schritte, Konzepte, Strategien 
und Maßnahmen dar. Auf dieser Basis sollen die zukünftigen Leit-
projekte weiterentwickelt werden. 

Das dena-Gütesiegel Effizienzhaus 
kennzeichnet Wohngebäude mit 
einem besonders niedrigen Energie-
bedarf. Es wird nur vergeben, wenn 
dieser in einem qualitätsgesicherten 
dena-Verfahren nachgewiesen wird. 
Man kann sich also darauf verlas-
sen: Wo das dena-Gütesiegel Effizi-
enzhaus drauf steht, ist auch Ener-
gieeffizienz drin.

Fo
to

: d
en

a



   37

Energie & Klimaschutz

Es wird vorgeschlagen, Arbeits-
gruppen zu bilden, die in Zusam-
menarbeit mit den zuständigen 
Dienststellen im Rathaus Garmisch-
Partenkirchen und der Lokalen 
Agenda 21 entsprechende Vorschlä-
ge ausarbeiten und umsetzen. Be-
sonders zu berücksichtigen sind 
dabei die Erstellung eines Bedarfsat-
lasses, die Ausarbeitung von Smart 
Grids, die Erstellung von Nahwär-
menetzen und die Berücksichtigung 
der E-Mobilität. Einzelne Projekte 
können sein:

■ �Sportstätten, z. B. Eisstadion

■ �Schulen, z. B. Plus-Energieschule 
(St. Irmgard)

■ �Hotels, z. B. CO2-neutrales Hotel

■ �Privathäuser, z. B. Passivhaus 

Im Bereich der Erneuerbaren Ener-
gien wird ein nachhaltiger und 
ganzheitlicher Ansatz zur lokalen/
regionalen Erzeugung der für alle 
Sektoren (Verkehr, Haushalt, Indus-
trie) benötigten thermischen und 
elektrischen Energie entwickelt, der 
auf einer detaillierten Bestandsauf-
nahme der vorhandenen Energie-
erzeugungssysteme (inkl. der zu 
ersetzenden fossilen Energieerzeu-
gungssysteme) aufbaut, sowie die 
Potenziale der Erneuerbaren Ener-
gien und deren mögliche Änderung 

über einen Zeithorizont von min-
destens 30 Jahren abschätzt. Dabei 
werden folgende erneuerbaren 
Energiequellen berücksichtigt:

■ �Wasser: u. a. Reaktivierung und 
Modernisierung bestehender 
Anlagen, Einsatz von Schacht-
wasserkraftwerken 

■ �Solar: u. a. Nutzung von Konversi-
onsflächen, vorbereitendes Fest-
legen von Vorranggebieten für 
PV für die Zeit nach EEG, dezent-
rale Nutzung des Solarstroms für 
den Eigenverbrauch einschließ-
lich der elektrischen Warmwas-
serbereitung (z. B. Warmwasser-
Luft-Wärmepumpe)

■ �Biomasse: u. a. Biogas aus 
organischen Reststoffen, Holz-
hackschnitzelanlagen, Pellets, 
Holzvergasung

Die Nutzung der Windkraft und 
der Geothermie fällt in Garmisch-
Partenkirchen und unmittelbarer 
Umgebung aus und ist deshalb hier 
nicht berücksichtigt. Eine dezen- 
trale Versorgung mit Erneuerbaren 
Energien reduziert die Notwendig-
keit des heute vielfach diskutierten 
Ausbaus des elektrischen Netzes, 
erhöht signifikant die Wertschöp-
fung in der Gemeinde/Region und 
schafft zusätzliche Arbeitsplätze.

Folgende Leitprojekte wurden  
als Stoßrichtungen für den  
Bereich „Energie und Klimaschutz“ 
definiert:

Leitprojekt 1: Vorbildcharakter 
„Öffentliche Gebäude“

Leitprojekt 2: Multiplikator Hotel 
– Nachhaltigkeitskonzepte für 
Beherbergungsstätten

Leitprojekt 3: wirtschaftliche 
Sanierung im Wohnungsbau

Energie und Klimaschutz 
bilden einen wichtigen 
Eckpfeiler im Nachhaltig-
keitskonzept des Marktes 
Garmisch-Partenkirchen
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Natur & Landschaftsschutz

Die Landschaft von Garmisch-Par-
tenkirchen stellt eine einmalige 
Verbindung einer erhabenen Na-
turlandschaft – die Reliefenergie 
beträgt 700 bis 3.000 m – mit einer 
kleinteilig strukturierten Kultur-
landschaft, hohem Grünlandanteil 
im Tal, Gebirgsweiden und vielen 
historischen Heustadln dar. Diese 
Strukturstärke und -vielfalt beinhal-
tet eine hohe Biodiversität („Schatz-
kammer der Artenvielfalt“), u. a. mit 
herausragenden Brutvögelvorkom-
men. 

Die Landschaft ist durch den hohen 
Anteil bestehender Schutzgebie-
te (ca. 70 % der Gemeindefläche) 
gekennzeichnet. Hinzu kommt, 
dass ein politischer und professi-
oneller Nachhaltigkeitskodex der 
Staatsforsten als größtem Flächen- 
eigner eine landschaftsgerech-
te Entwicklung vorgibt. Teilweise 
beeinträchtigen Bausünden (Ge-
bäudekomplexe und großdimen-
sionierte Verkehrsanlagen aus den 
letzten Jahrzehnten) das Land-
schaftsbild. Vielfach kommt es auch 
zu Konflikten zwischen Landwirt-
schaft, Tourismus und Naturschutz, 
obwohl alle Beteiligten wissen, dass 
sie letztlich aufeinander angewie-
sen sind, wenn die ökologischen, 
ökonomischen und sozialen Quali-
täten erhalten bleiben sollen. 

Teilstrategie 
         „Natur und Landschaftsschutz“
Hintergrund 

Ziele und Visionen der 
Landschaftsentwicklung
Eine nachhaltige Landschaftsentwicklung bedeutet für Garmisch-
Partenkirchen, 
■	� auf Herausforderungen wie Klimawandel, Agrarwende und 

Bevölkerungsrückgang zu reagieren,
■	� neue ökologische, aber auch soziale und wirtschaftliche 

Perspektiven zu eröffnen und
■	� natürliche und kulturelle Vielfalt als ein Alleinstellungsmerkmal 

der Region zu fördern.
Um dies sicherzustellen, ist die Nachhaltigkeitsstrategie so auszu-
richten, dass alle Landnutzungen durch Landwirtschaft, Forstwirt-
schaft, Naturschutz und Tourismus in allen Einzelmaßnahmen und 
Kooperationen den übergeordneten Zielen Vielfalt, Vernetzung und 
Anpassung folgen. 
Vielfalt schafft Reichtum, stärkt Resilienz und verringert die Ver-
wundbarkeit. Vernetzung sichert Vielfalt und macht sie nutzbar. 
Anpassung transformiert Vielfalt, fängt Risiken auf und eröffnet 
zugleich neue Chancen.
Um die Grundlagen für eine nachhaltige Landschaftsentwicklung zu 
schaffen, wurden drei Leitprojekte mit unterschiedlichem Zeithori-
zont entwickelt. 

Da die demographischen und öko-
nomischen Strukturveränderungen 
den Baulanddruck mildern und eine 
Begrenzung des Flächenverbrauchs 
bewirken, ergeben sich neue Chan-
cen für den Tourismus. 

Mit der Entwicklung neuer Märkte 
für Landschaftspflege und regiona-
ler Produkte lassen sich Landschaft 
und Natur als Identifikationsfaktor 
schützen.
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Natur & Landschaftsschutz

Das Leitprojekt sieht vor, den Wank 
bis 2020 als Testlabor für Erhalt und 
Verbesserung der Vielfalt der beste-
henden Wald- und Weideformen 
vor dem Hintergrund der begin-
nenden Klimaveränderungen und 
anstehender Strukturveränderun-
gen im Bereich Landwirtschaft und 
Tourismus zu nutzen. Maßgebliche 
Träger sind die Staatsforsten, die 
Weidegenossenschaft, die Touris-
musförderung und der Naturschutz. 
Es wird als Pilotprojekt für die Land-
schaftsentwicklung in der Region 
insgesamt verstanden. Erste Maß-
nahmen bestehen in Experimenten 
mit Waldweiden, der Abgrenzung 
von Urwaldparzellen und der Ein-
richtung eines ökologischen Lehr-
pfades.

Durch die Schaffung von Schutz-
räumen für kulturell besonders 
wertvolle Arten (Auwild, Kleinsän-
ger), die Schaffung von spezifischen 

Habitaten durch strukturbildende 
Maßnahmen (z. B. Totholzmanage-
ment, Waldweide, Fichtenrückbau, 
Urwaldparzellen) soll insgesamt die 
Vielfalt von Nutzungen und Struk-
turen erhöht werden. Zu diesen 
Maßnahmen gehören auch die Ein-
führung und Pflege rückgezüchte-
ter alter Schafrassen, die Ausübung 
der alten Waldweiderechte und das 
Experimentieren mit neuen Wald-
weideformen. Schließlich soll die 
Vielfalt durch Erhalt und Freilegung 
historischer Kulturlandschaftsele-
mente gefördert werden, zu denen 
auch die Wankbahn und das viel-
fältige Angebote an Aussichts- und 
Rastpunkten gehören.

Ein Offenflächen-Management aus 
Schutz-, Nutzungs- und Pflegemaß-
nahmen, die auch experimentellen 
Charakter haben können, soll die 
Vernetzung der Offenlandbiotope 
sichern. Wichtige Voraussetzung 

für die Erschließung und Vernet-
zung des Wank ist der Erhalt der 
Wankbahn als Sommerbahn als 
Zubringer für Erholungssuchende 
und ökologisch Interessierte. Ein 
experimenteller Waldumbau auf 
dem Wank soll darauf abzielen, die 
Biodiversität zu erhalten und zu ver-
größern. Regionale Holzkreisläufe 
sollen vom Wank ausgehen. 

Das Landschaftslabor Wank wurde 
bei der Bürgerkonferenz vorgestellt 
und von allen Teilnehmern sehr be-
grüßt. Es wurde angeregt, die Be-
weidung im Bergwald nicht durch 
wissenschaftlich konzipierte Ideal-
formen, sondern durch pragmati-
sche Herangehensweisen zu ent-
wickeln und dabei von historischen 
Beweidungsformen auszugehen, die 
anhand alter Postkarten zu recher-
chieren sind. Parallel dazu sollten 
auch neue Weideformen entwickelt 
werden. 

Leitprojekt 1: Landschaftslabor – 
Pilotprojekt Wank

■  �Pilotversuch Wank auch im 
Wettersteingebirge

■  �Ausbau des Wegenetzes für 
die Allgemeinheit

■  �besondere Nutzungen 
ermöglichen wie: 
Drachenfliegen, 
Paragliding, Freeriding 
und Schneeschuhwege als 
individuelle Geheimtipps

■  �Bewerbung des „allergen-
freien“ Klimas am Wank

Bürgerwünsche

Fo
to

s: 
Le

nk
er

t-
H

ör
m

an
n



40   |   Nachhaltiges Garmisch-Partenkirchen

Natur & Landschaftsschutz

Leitprojekt 2:
Landschaftserbe – Heustadlwiesen

Zu den Charakteristika historischer 
Bergmähder gehören die Heustadl, 
die allerdings immer mehr ihre 
Funktion zur Einlagerung von Heu 
verlieren und somit bereits über-
wiegend als historische Kulturland-
schaftselemente bezeichnet wer-
den müssen. Ihre Bedeutung liegt 
dabei weniger im denkmalschüt-
zerischen Einzelwert als im Land-
schaftswert, da sie für die Eigenart 
historischer Bergwiesenlandschaf-
ten prägend sind. 

Dieses zweite Leitprojekt soll in 
einer mittelfristig zeitlichen Per-
spektive bis 2030 die von histori-
schen Kulturlandschaftselementen 
– vor allem den Heustadln – und 
die noch überwiegend von Grün-
landnutzung geprägten Freiräume 
Garmisch-Partenkirchens (Grüngür-
tel) als wertvolle und identitätsstif-
tende Kulturlandschaften über die 
Agrarkrise und Agrarwende hin-
weg erhalten und in neue Nutzun-
gen und Wertigkeiten überführen. 
Wesentliche Träger dieses Projekts 
sind die Weidegenossenschaften, 
der Denkmalschutz und die Regi-
onalvermarktung. Erste Maßnah-
men sind eine Bestandsliste aller 

vorhandenen Stadln mit einer Ge-
fährdungseinschätzung und Poten-
zialanalyse als Grundlage eines Info-
blattes für Besitzer. Für gefährdete 
Heustadln sollen Stadlpatenschaf-
ten vermittelt werden. 

Um die Vielfalt sowohl der Bau-
strukturen als auch der Grünland-
nutzung und der Gartenkultur zu 
erhalten, werden verschiedene 
Bausteine kombiniert: ein Boden-
brüter-Management für die Wiesen, 
eine Privilegierung schützenswerter, 
extensiv gehaltener Nutztierrassen 
(Pferde, Rinder, Schafe), die Siche-
rung extensiver Mahdprogramme, 
ein Stadl-Umnutzungs-Programm, 
die Anlage von Kräuterwiesen und 
im Übergang zu den Siedlungsflä-
chen ein Förderprogramm zur An-
lage von Bauerngärten. Schließlich 
die Bekanntmachung einer „Grünen 
Liste“ geeigneter Zier- und Nutz-
pflanzen (insbesondere auch alter 
Fruchtbaumsorten) für die Sied-
lungsgärten. 

Die Kulturlandschaft soll bis tief in 
die Siedlungsgebiete hinein erfahr-
bar sein. Ebenso soll die Kulturland-
schaft von jedem Siedlungsteil aus 

direkt erreichbar sein, indem das 
gesamte historische Wegenetz und 
die Gewässerufer gesichert, ggf. 
auf der Grundlage von historischen 
Karten und Liegenschaftsplänen 
wieder hergestellt und durch zu-
sätzliche, temporäre Wege nach 
dem Vorbild der britischen pub-
lic footpaths ergänzt. Ungenutzte 
Stadln können als Schutzhütten im 
Wanderwegenetz oder als Ausstel-
lungshütten im Netz der Lehrpfade 
dienen. 
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Natur & Landschaftsschutz

Leitprojekt 3: Landschaftswandel 
      Wettersteingebirge

Das langfristig bis 2050 angelegte 
Leitprojekt Wettersteingebirge soll 
als Anpassungsraum für die Begren-
zung der Folgen des Klimawandels 
v. a. in den Bereichen Biodiversi-
tät und Hochwasserschutz sowie 
des Intensivtourismus entwickelt 
werden. Maßgebliche Träger des 
Projekts sind die Weidegenossen-
schaften, die Zugspitzbahn AG (Gar-
misch-Classic), die Wasserwirtschaft 
und der Naturschutz. 

Der Erhalt der biologischen und 
landschaftlichen Vielfalt umfasst 
eine trockenheitstolerante Be-
weidung durch angepasste Nutz-
tierrassen und Anpassung der Be-
weidungsabfolgen an trockenere 
Almen. Zur kulturellen Vielfalt tra-
gen der Erhalt der Zugspitzbahn, 
der Almhütten und auch der histo-
rischen Abfahrten als kulturhistori-
sche Landschaftselemente bei. 

Auch im Wettersteingebirge sollen 
ein Kulturnetz (Wandernetz) und 
ein Naturnetz (Biotopnetz) zur Ver-
netzung beitragen. Das Kulturnetz 
soll ein breites Spektrum von Stei-
gen, Pisten, Touren, Rodeln, Rücke-
wegen, Seilbahntrassen und Fern-
wanderwegen umfassen. Sie sollen 
zugleich als Teil eines integrierten 
Biotopverbundes dienen.

Dabei sind alle Nutzungen und 
Pflegemaßnahmen auf die Anpas-
sung an veränderte Umweltbedin-
gungen einzustellen. Im Zentrum 
stehen dabei Felssturzschutz und 
Hochwasserschutz als Teile eines 
umfassenden Wassermanagements. 
Erosionsschutz und Vermeidung 
von Drainagewirkungen sind we-
sentliche Bestandteile des Projekts, 
ebenso die Steigerung der Resilienz 
durch Mischwald und Naturverjün-
gung. 

■  �Wechsel vom dogmatischen Naturschutz zum pragmatischen
■  �Mehr Grün im Ort, Grünflächen erhalten und Baumschutz  

umsetzen – Prädikat „Luftkurort“
■  �Unterstützung der Landwirte zur Pflege der Bergwiesen
■  �Schulen oder Institute für Umwelt schaffen
■  �mehr Kinder- und Jugendbildung in Sachen Nachhaltigkeit 
■  �Gastronomie mit Lokalkolorit verbessern
■  �Innovative Ideen im Bereich Ökologie/ 

Regionalvermarktung fördern
■  �Stärkung des Handels mit regionalen Produkten

Bürgerwünsche
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Umweltbildung, 
Bildung für nachhaltige Entwicklung

Um die Ziele der Nachhaltigkeit zu 
erreichen, müssen ein tiefgreifen-
der Bewusstseinsprozess bei allen 
Menschen und eine qualifizierte 
Mitwirkung stattfinden, die nicht 
verordnet werden kann, sondern 
nur über den Weg der „Bildung für 
nachhaltige Entwicklung (BNE)“ 
stattfindet. Es sind aus diesem 
Grund auf lokaler, nationaler und 
internationaler Ebene neue Bil-
dungsprogramme und Netzwerke 
entstanden, um globale Zusam-
menhänge verstehen zu lernen und 
Nachhaltigkeit vor Ort zu gestalten. 
Allen voran ist hier die Weltdekade 
„Bildung für nachhaltige Entwick-
lung 2005 – 2014“ zu nennen, die 
nachhaltiges Denken und Handeln 
voranbringt und ihre Wirkung auch 
im bayernweiten „Netzwerk Um-
weltbildung Bayern“ entfaltet.

Obwohl es gute Bildungsarbeit in 
Garmisch-Partenkirchen gibt, ist 
die Bildung für nachhaltige Ent-
wicklung in der Marktgemeinde 
insgesamt noch wenig präsent 
und auch in überregionalen Netz-
werken kaum sichtbar. Die Loka-
le Nachhaltigkeitsstrategie bietet 
die große Chance, die „Bildung 
für nachhaltige Entwicklung“ zu-
kunftsorientiert durch BNE-Projekte 
weiterzuentwickeln und zum Vor-
teil aller Bürger/-innen dauerhaft 
zu verankern. Die herausragende 
Landschaft, die sportlichen Gro-
ßereignisse und die verschiedenen 
Modellprojekte zur nachhaltigen 
Entwicklung bieten dafür Anknüp-
fungspunkte und Alleinstellungs-
merkmale. 

Hintergrund und Vorgehensweise 

■  �Um diese Defizite abzubauen, soll die Marktgemeinde 
lernende Kommune werden und BNE spürbar wertschätzen

■  �die Initiierung von BNE-Projekten (z. B. durch Wettbewerb, 
Auszeichnung, Website …) verbessern

■  �einen Runden Tisch „BNE“ und ein Kinder- und Jugendforum 
dauerhaft etablieren

■  �Rio + 20 für Bildung und Öffentlichkeitsarbeit nützen
■  �in den einschlägigen BNE-Netzwerken sichtbar werden 
■  �Kommune der Weltdekade BNE werden

Bürgerwünsche

Am Runden Tisch „Bildung für 
nachhaltige Entwicklung“ wurden 
gemeinsam Stärken und Schwä-
chen reflektiert, Ziele definiert und 
Strategien erarbeitet. Schwächen 
werden im Wesentlichen im Feh-
len einer gemeinsamen Idee von 
Nachhaltigkeit, von Zielen und Per-
spektiven sowie in einer nur gerin-
gen Bürgerbeteiligung in zentralen 
Fragestellungen der Gemeinde- 

entwicklung gesehen. Weiter wur-
de moniert, dass die Wertschät-
zung „von oben“ fehlt und der 
Nachhaltigkeitsbegriff inflationär 
genutzt wird und damit seinen 
Stellenwert verliert. Kritisch wurde 
auch das Fehlen einer Aufbruchs-
stimmung zum Thema Nachhaltig-
keit gesehen. Ein Ort, den man mit 
BNE identifiziert (z. B. Umweltstati-
on), ist in GAP nicht vorhanden.
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Auf der Basis dieser Diskussion ha-
ben die Bürger/-innen einstimmig 
empfohlen, BNE strategisch im Leit-
bild „Nachhaltiges Garmisch-Par-
tenkirchen“ zu verankern und ein 
Leitprojekt „Kommune der Weltde-
kade, Bildung für nachhaltige Ent-
wicklung“ durchzuführen, in dem 
die zuvor genannten Aspekte zu-
sammengefasst und in einem inte-
grierten Ansatz umgesetzt werden 
sollen, um die Bildung für nachhal-
tige Entwicklung in Garmisch-Par-
tenkirchen weitreichend voran zu 
bringen und zu verstetigen.

In diesem Leitprojekt betont der 
Bürgermeister von GAP in einer 
gemeinsamen Erklärung mit der 
UNESCO, die Chancen zu nutzen, 
die aus einer Verankerung von BNE 
für die Kommunen erwachsen. BNE 
fördert die Bürgerbeteiligung, das 
Engagement, die Kreativität und 
Solidarität in den Kommunen. Sie 
trägt zur Lösung drängender kom-
munaler Probleme bei und för-
dert die Attraktivität der Marktge-

Dieses Leitprojekt soll
■	� Gestaltungskompetenz vermitteln
■	� globale und lokale Zusammenhänge verständlich machen
■	� ganzheitlich sein und auch praktische Fähigkeiten vermitteln
■	� bestehende Projekte integrieren
■	� Menschen aktiv einbeziehen und begeistern
■	� Bürgerbeteiligung fördern
■	� dazu beitragen, die Lebensgrundlagen zu erhalten 
■	� Nachhaltigkeit auch mit geringen Finanzmitteln umsetzen
Insgesamt sollte angestrebt werden, die Bildung für nachhaltige 
Entwicklung als Querschnittsaufgabe im Modellprojekt 
„Nachhaltiges GAP“ zu nutzen. 

meinde als Standort für Wohnen, 
Arbeiten und Erholung. Mit BNE 
verbindet sich ein anspruchsvolles 
Bildungskonzept, das die Qualität 
der vorhandenen Bildungsangebo-
te und -inhalte steigert und auch 
bildungsferne Menschen anspricht.

Im Rahmen des Leitprojekts be-
schließt die Marktgemeinde, dass 

BNE Bestandteil des Leitbildes der 
Kommune ist und beauftragt eine 
kompetente Person oder Instituti-
on, eine ambitionierte Bewerbung 
für die Auszeichnung als Kommune 
der UN-Dekade Bildung für nach-
haltige Entwicklung bei der Deut-
schen UNESCO-Kommission einzu-
reichen.
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Um eine regionale Esskultur und Re-
gionalvermarktung sinnvoll und ge-
sichert entwickeln zu können, bedarf 
es professioneller Strukturen, geeig-
neter Organisationsformen, einer ge-
sicherten Finanzierung und vor allem 
einer tragfähigen Eigenmotivation. 
Engagierte Schlüsselpersonen sowie 
eine breite Beteiligung aller Akteure 
und auch der bereits vorhandenen 
Regionalmarken sind Voraussetzung 
für das Gelingen.

Vor und parallel zur Entwicklung 
der Regionalmarke als sicht- und er-
kennbares Zeichen einer regionalen/
lokalen Esskultur sollte daher die Bil-
dung von Netzwerken einzelner Ak-
teursgruppen stehen, vor allem der 
kleinen funktionierenden Netzwerke 
zwischen Landwirten und Gastrono-
men, Landwirten und Lebensmittel-
handwerkern (Metzger, Käsern u. a.), 
mit deren Hilfe ein Bewusstseins-
wandel sowohl auf Seiten der Erzeu-

ger, des Handwerks und des Handels 
wie auch auf Seiten der Gastronomie 
und der Verbraucher herbeigeführt 
wird, in dem der Nutzen von Regio-
nalvermarktung und Regionalmarke 
erkannt wird.

Für den Erzeuger/Anbieter bedeu-
tet Nutzen dabei absatzfördernde 
Wirkung, Stärkung der Wettbe-
werbsposition, das Erzielen fairer 
Preise und die Möglichkeit, eigene, 

Leitprojekt Regionalvermarktung 

Leitlinien & Zielsetzung
Ziel ist die Entwicklung einer nachhaltigen lokalen Esskultur bei gleichzeitiger Entwicklung und Festigung 
lebendiger und funktionierender Netzwerke aller Akteure: Landwirte, Lebensmittelhandwerk, Handel, 
Gastronomie, Hotellerie, Verbraucher, Tourismusverbände. 
Ein sichtbares Mittel hierzu ist die Entwicklung einer regionalen, eindeutig mit der Region identifizierbaren 
Regionaldachmarke, die Transparenz, Rückverfolgbarkeit und Qualitätssicherung garantiert. Eine zentrale 
Rolle spielt dabei die Förderung der Erzeugung hochwertiger Lebensmittel und deren Vermarktung vor 
Ort. Sie sichern der Region ein Alleinstellungsmerkmal, fördern Identifikation und stärken den Erhalt der 
Kulturlandschaft sowie die bäuerliche, lokale Landwirtschaft, darüber hinaus die Biodiversität und die 
regionale Wertschöpfung. Dazu gehören auch Information und Aufklärung von Verbrauchern über den 
Wert ressourcenschonend lokal erzeugter Lebensmittel für Gesundheit und Wohlbefinden. Die Vernetzung 
von heimischer Landwirtschaft und Wild- und Fischereiwirtschaft mit Gastronomie und Handel ist für alle 
Beteiligten profitabel und zieht eine Aufwertung der vielfältigen Leistungen nach sich. 

Regionalvermarktung
Hintergrund
Eine regionale Esskultur, die im 
Einklang mit Entwicklung und Ver-
marktung lokaler und regionaler 
Produkte sowie deren Weiterver-
arbeitung und Vertrieb auf kurzem 
Wege steht und in der Region an-
geboten wird, formt ein zentrales 
Handlungsfeld in der nachhaltigen 
Entwicklung. Lebensmittelerzeu-
gung, -weiterverarbeitung und 
-vertrieb sind mit hohen Umwelt-

belastungen, z. B. CO2-Ausstoß, 
verbunden. In diesem Bereich sind 
deshalb große Einsparpotenziale 
vorhanden. Ein zentraler Ansatz-
punkt nachhaltigen Handelns im 
Lebensmittelbereich ist die Stär-
kung einer regional ausgerichteten 
Esskultur mit Erzeugung und Ver-
teilung von Lebensmitteln entlang 
kurzer Wege. Dadurch wird es mög-
lich, vielfältigen Zielsetzungen er-
folgreich nachzukommen, wie u. a. 
Ernährungssouveränität, Qualitäts-

sicherung, Bewahrung eines vielfäl-
tigen Natur- und Landschaftsbilds, 
Schaffung regionaler Wirtschafts-
kreisläufe, ressourcenschonende 
Erzeugung frischer und gesunder 
Lebensmittel, Verringerung von 
Verkehrsbelastungen, Steigerung 
von Lebensqualität und Kultur in 
der Region, Erhalt und Schaffung 
von Arbeitsplätzen, Beitrag zur Ar-
tenvielfalt und Sicherung lokaltypi-
scher Sorten und Rassen. 



   45

Natur & Landschaftsschutz

Projektziele sind:
■	� Entwicklung von Netzwerken zwischen Landwirtschaft, 

Verbrauchern und Gastronomie
■	� Wiederbelebung und Entwicklung von Produkten aus Milch 

und Fleisch –> Almbewirtschaftung/Molkerei
■	� Wiederbelebung des Lebensmittelhandwerks
■	� Entwicklung einer integrativen Dachmarke
■	� Bildung und Weiterbildung

unverwechselbare Produkte auf 
den Markt zu bringen. Dadurch kön-
nen die Kundenbindung erhöht, 
verlässliche Abnahme- und Liefer-
beziehungen geschaffen und eine 
erhöhte Planungssicherheit durch 
Entlastungen bei Vertrieb, Logistik 
und Verkauf geschaffen werden. 

Für den Konsumenten entsteht 
Nutzen durch Identifikation und 
Orientierungshilfe bei der Auswahl, 
die Schaffung von Vertrauen auf-
grund von Bekanntheit, das Erfül-
len von Qualitätsversprechen sowie 
die Prestigefunktion im sozialen 
Umfeld. Auf der Seite der Erzeuger, 
des Handwerks und des Handels 

Bei der Entwicklung einer Marke 
und Festlegung der Markenregion 
müssen die Ziele und Grundsätze 
festgeschrieben, ein Produktkatalog 
aufgestellt, Produkt- und Qualitäts-
kriterien entwickelt und ein Kon-

trollsystem zum Einsatz gebracht 
werden. Wichtige Meilensteine sind 
dabei der Aufbau von produktbe-
zogenen Erzeugergemeinschaften/
Erzeugermärkten, die Durchfüh-
rung kulinarischer Wochen rund 

um lokaltypische Erzeugnisse, die 
Wiedereinführung von Kochtraditi-
onen, d. h. Alpen-Kulinarik in Schu-
le, Volkshochschule und als touristi-
sches Angebot.

Als zentrales Thema hat sich in den 
Arbeitsgruppen die Vermarktung 
mit den für die Region um Gar-
misch-Partenkirchen typischen und 
authentischen Produkten aus der 
Viehhaltung, Milch und abgeleitete 
Produkte sowie Fleisch und abge-
leitete Produkte, herauskristallisiert. 
Im Bereich Milch und Käse gibt es 
Anknüpfungsmöglichkeiten an be-
stehende Strukturen – Käserei, Mol-
kerei. Eine Weiterarbeit an diesem 
Projekt sollte dies mit berücksichti-
gen.

kann der Nutzen durch beispiels-
weise kulinarische Wochen rund 
um lokaltypische Produkte in al-
len Bereichen der Gastronomie, in 
Gemeinschaftsverpflegungen und 
durch spezifische Erzeugermärkte 
gestärkt werden. Auf der Seite der 
Bürgerschaft kann der Bewusst-
seinswandel durch Verbraucherbil-
dung und Aufklärung über Medien, 
Schulen und Ausbildungsstätten, 
Kindergärten und Erwachsenenbil-
dungseinrichtungen etc. gesche-
hen.

Der Bewusstseinswandel muss pa-
rallel zur Regionalvermarktung 
entwickelt werden, um einen Kun-

denkreis vor Ort entstehen zu las-
sen, der die lokalen Lebensmittel 
wertschätzt und sich aktiv an der 
Wiederentdeckung und innova-
tiven Weiterentwicklung der kuli-
narischen Identität der Region be-
teiligt. Bildungsangebote, z. B. zur 
Geschmacksbildung gilt es dafür zu 
entwickeln.

Für die Entwicklung der Regional-
vermarktung und einer Dachmarke 
sind Handlungsfelder zu entwi-
ckeln, in denen das Gebiet/die Re-
gion festgelegt und ein Markenna-
me gefunden sowie die Ziele und 
Grundsätze gemeinsam mit den 
Akteuren erarbeitet werden. Wich-
tig sind auch die Erarbeitung eines 
Produktkatalogs, die Entwicklung 
von Produkt- und Qualitätskriterien, 
sowie die die Schaffung eines einfa-
chen, aber wirkungsvollen Kontroll-
systems. Auch bedarf es einer ge-
eigneten Organisationsstruktur und 
Trägerschaft, einer wirkungsvollen 
Marketingstrategie, Kommunikation 
und Öffentlichkeitsarbeit und der 
notwendigen finanziellen Absiche-
rung in der Entwicklungszeit (min.  
3 Jahre).
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1992 erkannten 178 Staatschefs die 
Forderung der nachhaltigen Ent-
wicklung als Grundprinzip allen 
Handelns für das 21. Jahrhundert 
an. Mit der Agenda 21 verabschie-
dete die Staatengemeinschaft ein 
weltweites Umsetzungsprogramm, 
in dem im Kapitel 28 alle Kommu-
nen aufgefordert werden, eine Lo-
kale Agenda 21 zu entwickeln. Die-
sem Aufruf folgten weltweit über 
10.000 Kommunen, davon allein in 
Bayern über 500 Kommunen. Aller-
dings zeigte sich in der ersten Deka-
de der lokalen Nachhaltigkeit, dass 
es einer wirksamen Methodik be-
darf, wenn Nachhaltigkeit wirksam 
und langfristig im kommunalen 
Handeln verankert werden soll.

Aufgrund der Erfahrungen wurde 
deshalb 2002 die Methodik der Lo-
kalen Nachhaltigkeitsstrategie ent-
wickelt. Die Methodik der Lokalen 
Nachhaltigkeitsstrategie gründet 
auf internationalen UN- und OECD- 
Qualitätsnormen für Nachhaltig-
keitsstrategien (UNDP/OECD: Sus-
tainable Development Strategies. 
A Ressource Book. 2002), den Aal-
borg-Commitments, der Erklärung 
der Kommunen des Weltgipfels von 
Johannesburg und dem Leitbild 
der nachhaltigen Bürgerkommu-
ne. Sie ist direkt anschlussfähig zur 
Deutschen, aber auch Bayerischen 
Nachhaltigkeitsstrategie sowie res-
sortspezifischer Strategien wie dem 
Klimaprogramm Bayern 2020. 

Die Methodik der Lokalen Nach-
haltigkeitsstrategie wurde 2002 
erstmals im Rahmen eines vom Bay-
erischen Umweltministerium ge-
förderten Modellprojekts der Stadt 
Ingolstadt als Prototyp entwickelt. 
Hintergrund war die Erkenntnis, 
dass Nachhaltigkeit in Kommu-
nen nur dann erfolgreich sein wird, 
wenn die Kommunale Entwick-
lungsplanung (Stadtentwicklungs-
planung) mit der Lokalen Agenda 
21 verzahnt wird. Die Methodik 
wurde im Rahmen eines Transfer-
projekts (2002 – 2004) auf die Stadt 
Neumarkt übertragen und erfolg-
reich verankert. Bis 2012 konnten 
über 100 Projekte realisiert werden. 
Es erfolgten zahlreiche Auszeich-
nungen: So wurde die Stadt Neu-
markt 2011 mit dem Deutschen 
Lokalen Nachhaltigkeitspreis ausge-
zeichnet. 

Hintergrundinformationen zum Modellprojekt: 

Nachhaltigkeitsstrategie Garmisch-Partenkirchen

Eine Lokale Nachhaltigkeitsstrategie besteht aus Zielen, Leitbil-
dern, Projekten und Maßnahmen für eine nachhaltige Kommu-
nalentwicklung, welche gemeinsam mit Bürgern, Unternehmern 
und Organisationen entwickelt wurde. Steuerungsinstrument für 
die Umsetzung ist der Aufbau eines Nachhaltigkeitsmanagements 
(dynamischen Verbesserungszyklus), welches die Nachhaltigkeits-
strategie fortschreibt, umsetzt und regelmäßig überprüft (Fort-
schrittberichte).

Der Ansatz der Lokalen Nachhal-
tigkeitsstrategie geht weit über 
die klassischen Instrumente der 
kommunalen Entwicklungspla-
nung (Stadt- und Gemeindeent-
wicklung), der Lokalen Agenda 
21 und andere Instrumente hin-
aus. Dieser Ansatz sichert (wenn 
er entsprechend verankert wird), 
wie die Modellprojekte der Städte 
Ingolstadt und Neumarkt zeigen, 
den langfristigen Transformati-
onsprozess einer Kommune zur 
Nachhaltigkeit. 
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Organisation
Wichtiger Bestandteil des Gesamtkonzepts war der Lenkungskreis, der zum Ziel hatte, das Vorhaben zu  
steuern, zu begleiten und die ressortübergreifende Abstimmung zu leisten.

Mitwirkende im Lenkungskreis Nachhaltiges Garmisch-Partenkirchen waren:
Ecko Eichler.. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . Gemeinderatsmitglied
Caroline Fischer. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . �Leiterin AK „Bildung für Nachhaltige Entwicklung“
Dr. Roland Geres.. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . FutureCamp Holding GmbH
Andreas Grasegger.. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . Gemeinderatsmitglied
Jörg Hahn. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . Leiter Bauamt
Prof. Dr.-Ing. Gerd Hauser.. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . Leiter AK „Energie“, Technische Universität München 
Elisabeth Koch.. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . Gemeinderatsmitglied
Paul Kollmannsberger.. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . Gemeinderatsmitglied
Dr. Jürgen Kropp.. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . Potsdam-Institut für Klimafolgenforschung
Wodan Lichtmeß.. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . Werkdirektor Gemeindewerke
Dr. Sigrid Meierhofer.. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . Gemeinderatsmitglied
Peter Nagel. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . Tourismusdirektor
Prof. Dr. Harald Pechlaner.. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . �Leiter AK „Tourismus“, Kath. Universität Eichstätt-Ingolstadt
Dr. Peter Samstag.. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . Gemeinderatsmitglied
Thomas Schmid. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 1. Bürgermeister (Vorsitzender)
Kerstin Schmidt.. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . �Leiterin AK „Demographie, Demographie lokal
Prof. Dr. Sören Schöbel-Rutschmann. . . . . . . . . . . . . . . . . �Leiter AK „Landschaftsökologie“, Technische Universität München
Prof. Dr. Wolfgang Seiler. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . Umweltbeauftragter (Projektkoordination)
Ralf Klemens Stappen. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . �SP-Group Nachhaltigkeitsagentur (Projektmanagement)
Prof. Dr.-Ing. Gebhard Wulfhorst.. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . �Leiter AK „Mobilität und Verkehr“, Technische Universität München

Das Neue des Modellprojekts Nach-
haltiges Garmisch-Partenkirchen ist, 
dass erstmalig ein transdisziplinärer 
Ansatz im Rahmen der Entwicklung 
einer Lokalen Nachhaltigkeitsstrate-

gie angewandt wurde. Konkret be-
deutete dies, dass die Entwicklung 
von Analysen, Zielen und Projekten 
der Teilstrategien unter Einbindung 
von wissenschaftlicher Fachbeglei-
tung und qualifizierter Fachbüros 
diverser Fachdisziplinen erfolgte. 
Dies bedeutete auf der einen Seite 
einen erheblichen Mehraufwand 
an Koordination und Abstimmung, 
hatte aber den Vorteil, dass hier 
auch neue Problemlösungen disku-
tiert werden konnten, die über die 
bisherigen örtlichen Überlegungen 
hinausgingen. Dies war gerade für 
den Markt Garmisch-Partenkirchen 
wichtig, der seit den 70er Jahren 
eine Strukturkrise bewältigen muss. 
Es wurden große Anstrengungen 

unternommen, die in der Regel 
bestehende große Kluft zwischen 
Theorie und Praxis der Nachhal-
tigkeit in diesem Modellprojekt zu 
überwinden. Dies ist im Großen 
und Ganzen auch gelungen, wobei 
eine integrative Theorie-Praxis-Ver-
netzung basierend auf dem Ansatz 
der Nachhaltigkeitswissenschaft 
(Sustainability Science) noch aus-
steht. Hier besteht noch erheblicher 
Auswertungs- und Forschungsbe-
darf. Das Projekt ist wegen seines 
innovativen Charakters ein Beitrag 
für die UNCSD (Rio plus 20) in Rio 
de Janeiro sowie für die nächste De-
kade der nachhaltigen Kommunal-
entwicklung und den Relaunch der 
Lokalen Agenda 21.
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Mitglieder Arbeitskreis „Wirtschaft und Tourismus“ 

Prof. Dr. Harald Pechlaner (Leiter), Christopher Reuter (Wiss. 
Mitarbeiter)

Josef Angelbauer (Gemeinderat), Albert Berghofer (IHK-Gremium 
GAP), Toni Biersack (Skal-Club), Angelika Brunner (Partenkirchen erle-
ben), Axel Döring (Bund Naturschutz, GAP), Heiko Düsterhöft, Claus 
Gefrörer, Monika Erhardt (Fremdenverkehrsverein), Georg Fink (Kreis-
sparkasse GAP), Martina Heiden, Florian Hilleprandt (Gemeinderat), 
Peter Huber (BZB), Gabriele Janetz, Hannes Krätz (3. Bürgermeister 
Gemeinde GAP), Monika Leiner-Pieri (Hotel Leiner), Dr. Sigrid Meier-
hofer (Gemeinderätin), Florian Möckl (Gewerbeverband GAP), Peter 
Nagel (Tourismusdirektor) Michaela Nehlhiebel (Werbegemeinschaft 
Garmischer Zentrum), Matthias Reisinger (Wirtschaftsförderer Ge-
meinde GAP), Christoph Schäfer-Burgund (Hotelfachschule GAP), 
Tim Schlotthauer (Wirtschaftsjunioren), Wolfgang Seiler (Projektko-
ordination), Ralf Stappen (Projektmanagement), Peter Staudacher 
(Hotel Staudacher Hof), Dr. Günther Steinebach (Facharzt), Wolfgang 
Türk (Geschäftsführer Klinikum), Gert Zinn (Riessersee Hotel), Wolf-
gang Zunterer (DEHOGA) 

Mitglieder Arbeitskreis „Soziales und Demographie“

Kerstin Schmidt (Leiterin), Büro Demographie lokal

Daniela Bittner (2. Bürgermeisterin), Gabriele Gerhardt (Berufsschu-
le), Giesler-Fauser, Alfred Heinle (Gemeinderätin), Alexander Huhn 
(Caritas Kreisgeschäftsführer), Jakubowicz (Kreisjugendpflegerin), Eli-
sabeth Koch, Gemeinderätin, Edeltraud Kopp, Dr. Sigrid Meierhofer 
(Ärztin und Gemeinderätin), Robert Mix (Kreisjugendring), Mechthild 
Morhart, Christine Niklas (Jugendreferentin) und Gemeinderatsmit-
glied, Stefan Schackmann (Leiter AOK GAP), Bernhard Schmid, Wolf-
gang Sailer (Jugendzentrum), Wolfgang Seiler (Projektkoordination), 
Ralf Stappen (Projektmanagement), Birgit Strauß (Seniorenbeauf-
tragte), Kurt Stritter (Arbeitsagentur GAP), Karen Suppan (Jugend/
Sport), Claudia Zolk, Regine Wallner

Mitglieder Arbeitskreis „Energie- und Klimaschutz“

Dr. Natalie Eßig, (Leiterin), Technische Universität München, 
Prof. Andreas Holm (Fraunhofer-Institut für Bauphysik)

Daniela Bittner (2. Bürgermeisterin), Tobias Bogenrieder (Architekt/
Energieexperte), Wolfgang Christl (Handwerkskammer für München 
und Oberbayern), Ecko Eichler, Architekt (Gemeinderatsmitglied), 
Markus Gehrle-Neff (Stellv. Bauamtsleiter), Dr. Roland Geres, (Futu-
reCamp), Stefan Hardt, Technischer Leiter, (Klinikum GAP), Elisabeth 
Koch (Gemeinderätin), Markus Kollmannsberger (Energieberater, 
Lokale Agenda 21), Reinhard Kuffer (Kaminkehrer), Jutta Liebmann 
(Citymanagement), Prof. Dr. Wolfgang Mauch (Forschungsstelle 
für Energiewirtschaft), Dr. Sigrid Meierhofer (Gemeinderätin), Flo-
rian Möckl (Handwerkskammer) Jörn Peter (Arqum), Günther Rösch 
(Gemeindewerke), Gottfried Schaaf (Deutscher Werkbund), Hans 
Schaffer (Gemeinderatsmitglied), Anton Schickl (Hausverwaltungen/
Lokale Agenda 21), Andre Schwihel (Energie Südbayern), Wolfgang 
Seiler (Projektkoordinator), Ralf K. Stappen (Projektmanagement), 
Markus Strauss (Werdenfels-Gymnasium), Tilo Wachter (Renerco), 
Otmar Würl (Direktor St. Irmengard-Schulen), Alkmar Zenger (Verein 
zum Erhalt der historischen Bausubstanz), Stefan Zirngibl (Kreishand-
werksmeister) 

Mitglieder Arbeitskreis „Natur- und Landschaftsschutz, 
Klimaanpassung“

Prof. Dr. Sören Schöbel-Rutschmann (Leiter), Technische 
Universität München und Andreas Rene Dittrich (wiss. 
Mitarbeiter)

Axel Döring (Bund Naturschutz), Markus Dorfleitner (Deutscher Al-
penverein Sektion), Walter Echter (Forst), Hans-Joachim Fünfstück 
(Landesbund für Vogelschutz), Josef Glatz (Weidegenossenschaft 
Garmisch), Mathias Grasegger (Weidegenossenschaft Partenkirchen), 
Dr. Ursula Hudson (Regionalvermarktung), Elisabeth Koch (Gemein-
derätin), Prof. Jürgen Kropp, Andreas Mühlbacher, Christine Probst 
(Landschaftsarchitektur), Hans Schaffer (Gemeinderat), Wolfgang 
Seiler (Projektkoordinator), Ralf K. Stappen (Projektmanagement), 
Franz Senger, Michael Simon, Meinhard Süß (Bay. Staatsforst), Hubert 
Wisgickl (St. Irmengard-Schulen) 

Mitglieder Arbeitskreis „Mobilität und Verkehr“ 

Prof. Dr. Wulfhorst (Leiter), Technische Universität München und 
Rainer Witzig (MAN Truck & Bus AG)

Wolfgang Berger (Leiter Ordnungsamt Gemeinde), Toni Biersack 
(Autoverleih und Skal-Club), Dr. Wolfgang Christl (Handwerkskam-
mer für München und Oberbayern), Anton Häsch, Rolf Hereth (Kreis-
verkehrswacht), Jörg Hahn (Bauamtsleiter), Dr. Andreas Hunscher 
(Langmatz), Karl Keilhauer (Autohaus), Ludwig Karg (B.A.U.M Con-
sult), Elisabeth Koch (Gemeinderätin), Uschi Kössel (Initiative 2 Tun-
nel), Daniela Ostler, Armin Pohle (ecn), Benjamin Reuter (Technische 
Universität München), Günther Rösch (Gemeindewerke Verkehrs-
betrieb), Frank Rösner, Christof Schellhammer (Kompetenzzentrum 
GAP), Hedwig Schubert (Abteilung Planung, BEG), Wolfgang Seiler 
(Projektkoordinator), Ulrike Pawlak Seiwald (Garmischer Hof), Joseph 
Seybold (IHK für München und Oberbayern), Thomas Simple (Spedi-
tion), Ralf K. Stappen (Projektmanagement), Dr.-Ing. Hermann Strei-
cher (Staatliches Bauamt Weilheim), Stephan Sulzgruber, Peter Sup-
pan (IMK-IFU-KIT), Rainer Witzig (MAN Truck & Bus AG), Heinrich Zolk 
(ADAC GAP)

Mitglieder Runder Tisch „Bildung für nachhaltige Bildung“

Caroline Fischer (Leiterin) 

Simone Deubel (Jungbauernschule), Anja Enseleit (VHS), Manfred 
Fellendorf (JHB GAP), Hans-Joachim Fünfstück (LBV), Ursula Hö-
ger, Gertrud Höger, Elisabeth Koch (Gemeinderätin), Matthias Kratz 
(Kreisbildungswerk), Beate Löw-Schneyder, Irene Mangold, Mech-
tild Morhart, Christoph Schäfer-Burgund (Stellv. Schulleiter), Sabine 
Schmeidl, Wolfgang Seiler (Projektkoordinator), Ralf K. Stappen (Pro-
jektmanagement), Dr. Steinebach (Facharzt), Otmar Würl (St.-Irmen-
gard-Schule)

Mitglieder Runder Tisch „Regionalvermarktung“

Andrea Lenkert-Hörrmann und Dr. Ursula Hudson (Leiterinnen) 

Josef Angelbauer, Toni Biersack, Walter Echter, Heidi Erhardt, Kle-
ment Fend, Franz Fischer, Josef Glatz, Josef Grasegger, Matthias Gra-
segger, Jutta Griess, Daniel Gromotka, Johanna Kleisl, Elisabeth Koch, 
Andreas Leitenbauer jun., Löw-Schneyder, Adalbert Lutz (BHG), Lud-
wig Maurer, Andreas Mühlbacher, Hansjörg Neuner, Nikolaus Onnich, 
Annemarie Pentenrieder, Karl Heinz Schandl, Carsten Schmahl, Jakob 
Schoenach, Wolfgang Seiler, Christine Singer, Toni Speer, Ralf K. Stap-
pen, Meinhard Süß, Otmar Würl, Wolfgang Zunterer 
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Projektkoordination
Prof. Dr. Wolfgang Seiler

Projektkonzeption, Projektmanagement  
& Prozessbegleitung
SP Group – Agentur für Nachhaltigkeits- und 
Kommunalberatung

Ralf Klemens Stappen, M. A.

Wissenschaftliche Fachbegleitung und Fachbüros

Prof. Dr. Sören Schöbel-Rutschmann, Arbeitskreisleiter Natur- und 
Landschaftsschutz Technische Universität München: Fachgebiet für 
Siedlungsstruktur und Verkehrsplanung 

Prof. Dr.-Ing. Gebhard Wulfhorst, Arbeitskreisleiter Mobilität und 
Verkehr, Technische Universität München: Lehrstuhl für Bauphysik & 
Fraunhofer Institut für Bauphysik

Prof. Andreas Holm, Dr. Natalie Essig: Arbeitskreisleiter Energie 
und Klimaschutz, Technische Universität München und Institut für 
Bauphysik (IGB)

Prof. Dr. Harald Pechlahner/Christopher Reuter, M. A. 
Arbeitskreisleiter Wirtschaft und Tourismus, Katholische 
Universität Eichstätt-Ingolstadt: Lehrstuhl Tourismus/Zentrum für 
Entrepreneurship

Kerstin Schmidt, Arbeitskreisleiterin „Soziales und Demographie“, 
Büro Demographie lokal 

Andrea Lenkert-Hörrmann und Dr. Ursula Hudson, Runder Tisch 
Regionalvermarktung, Lenkert-Hörmann Unternehmensberatung & 
Projektmanagement

Dr. Roland Gerres, Finanzierungsinstrumente, FutureCamp Holding 
GmbH 

Ludwig Karg, Runder Tisch Mobilität, B.A.U.M. Consult GmbH, 

Caroline Fischer, Runder Tisch Bildung für nachhaltige Entwicklung
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Im Februar und März 2011 wurde als wichtiges Beteiligungsinstrument eine „Kleine Bürgerbefragung“ durchge-
führt. Der Fragebogen wurde an alle ca. 14.000 Haushalte verteilt. Ausgewertet werden konnten 1.168 Fragebö-
gen (Rücklauf ca. 8,4 %) mit ca. 55.000 Einzeldaten. Die Beteiligung der Männer lag bei 51,42 %, die der Frauen bei 
48,48 %. Die Ergebnisse wurden in den Arbeitskreisen diskutiert und in den Bürgerkonferenzen vorgestellt und wa-
ren eine wichtige Grundlage für die Erarbeitung der Nachhaltigkeitsstrategie. 

Anbei zwei ausgewählte Ergebnisse:

1. Die Bürger messen allgemein der Nachhaltigkeit eine sehr hohe Bedeutung zu.

2. Die Bürger messen insbesondere der Zukunftsperspektive Wohnort eine sehr hohe Bedeutung bei.

Bürgerbefragung

  

Welche Bedeutung 
messen Sie der 
Nachhaltigkeit zu?

sehr wichtig

wichtig

weniger wichtig

unwichtig

kann ich nicht beantworten

53%

 

33%

 
3%

1%
10%

Zukunftsperspektiven für Garmisch-Partenkirchen
 

 

als urlauberfreundliche Gemeinde

als kinderfreundliche Gemeinde

als jugendfreundliche Gemeinde

als familienfreundliche Gemeinde

als Gesundheitsstandort

als Tourismusstandort

als Gewerbestandort

als Wohnort für ältere Menschen

als Wohnort für Familien

sehr wichtig	    wichtig		 weniger wichtig	               unwichtig 

760 

282 

421 

683 

444 

687 

632 

669 

654 

318 

458 

435 

392 

563 

389 

399 

378 

403 

17 

297 

175 

52 

96 

32 

47 

36 

46 

1 

43 

47 

7 

9 

2 

4 

7 

7 
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